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Herrn 

Professor Dr. K. J. Neiimanii 

als Zeichen 



aufrichtiger Verehrung und Dankbarkeit 
gewidmet. 




Vorwort. 



Eine Sammlung des Materials Uber die Erdkunde des Aristoteles 
versuchte zuerst der Flensburger Bektor B. L. Koenigsmann, De geo- 
grapbia Aristotelis, Slesvici 1803 — 1805. Ein neuer Aufschwung der 
Aristotelesstudien begann aber erst mit der Aristotelesausgabe der 
Berliner Akademie, von Bekker bis Bonitz und Diels. Die vollständige 
Darstellung der Lehren des Aristoteles hat auch sein Weltbild immer 
mitbebandeln müssen; und seine Erdkunde eigens fUr sich zu unter- 
suchen, unternahm 1886 die von E. J. Neumann angeregte Hallische 
Dissertation von Gustav Sorof, De Aristotelis geographia capita duo: de 
ea terrae parte, quam habitari veteres putabant, quam Graeci rtjv ohovftivriv 
vocant, und de Europa. Die klassische Geschichte der wissenschaft- 
lichen Erdkunde der Griechen von Hugo Berger I — IV, Leipzig 188? 
bis 1893, 2. Auflage 1903, behandelte die allgemeinen Fragen der 
aristotelischen Erdkunde mit der ihr eigenen Gründlichkeit und Umsicht 
und reihte die aristotelischen Gedanken in den Stufengang der wissen- 
schaftlichen Entwicklung ein; seinem Charakter entsprechend hat das 
Werk die Länderkunde auch bei Aristoteles nur insoweit erörtert, als 
sie für die Grundzüge des Eartenentwurfes von Belang ist. Die Be- 
handlung der aristotelischen Erdkunde von Asien und Libyen in der 
vorliegenden Schrift ist aus der Bearbeitung einer Preisaufgabe der 
Philosophischen Fakultät zu Strafsburg hervorgegangen. Die Aufgabe 
war folgendermafsen formuliert: 

„Aus den Schriften des Aristoteles soll dargelegt werden, wie weit seine 
Kenntnis von Asien und Libyen im ganzen und im einzelnen reicht, und 
wie sic sich in seine Gesamtanschauung von der bewohnten Erde einfügt. 
Es ist die Stufe zu bestimmen, welche seine Erdkenntnis hier einmal 
gegenüber der älteren geographisch-ethnographischen Literatur, andererseits 
gegenüber der Erweiterung des geographischen Horizontes durch die Züge 
Alexanders einnimmt. Umfang und Hafs der Abhängigkeit des Aristoteles 
von Ktesias soll dabei festgestellt werden. 

Was die dem Aristoteles zugeschriebenen, aber nicht vou ihm her- 
rührenden Schriften Einschlägiges bieten, möge, für jede dieser Schriften 
besonders, ebenfalls zusammengefafst und mit Aristoteles verglichen werden “ 
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Für den Text sind neben der akademischen überall die neueren 
Ausgaben zu Rate gezogen, die Seiten- und Zeilenzahl der aka- 
demischen zweckmäfsigerweise fast durchweg beibehalten haben und 
damit Einheitlichkeit des Zitierens gestatten. Die Fragmente des 
Aristoteles sind nach der letzten Ausgabe Valentin Roses auch zitiert, 
der vom Jahre 1886 in der bibliotheca Teubneriana. 

Bei der endgültigen Gestaltung hat mein hochverehrter Lehrer, 
Herr Professor E. J. Heumann, die Güte gehabt, diese Arbeit durch 
Ratschläge, Beobachtungen und Gedanken so zu {ordern, dafs ich anfser 
stände bin, es im einzelnen zu bemerken. 
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Einleitung. 



Erdteile und Oikumene. 

Um die Scheidung der Erdteile und den Platz zu würdigen, den 
er Asien und Libyen auf der bewohnten Erde anweist, haben wir uns 
der Vorstellungen des Aristoteles von der Erde und der Oikumene zu 
erinnern. 

Für die naive Vorstellung des Mythos verstand die Stellung des 
Menschen und der Erde im Mittelpunkte des W^talls sicli von selbst, 
jener Erde, die kreisrund war, wie der Horizont, der den Blick be- 
grenzte. Der Körper aber, bei dem der Horizont kreisrund bleibt^ 
soviel der Beobachter auch seinen Standpunkt ändern möge, ist die 
Kugel, und diese Erdkugel aus der Mitte der Welt zu rücken, unter- 
nahm die unerliörte Kühnheit des pythagoreischen Gedankens’). Es 
bedurfte nur noch einer Gleichsetzung des Zentralfeuers, um das die 
Erde kreisen sollte, mit seinem psychologischen ürbilde, der wirklichen 
Sonne, und das kopernikanische Weltsystem in seinen Grundzügen war 
fertig: der Zusammenhang der kopernikanischen und der pythagoreischen 
Lehre ist niemals unbekannt gewesen. Dem Siege des kopernikanischen 
Weltbildes ist die Herrschaft des ptolemäischen vorausgegangen; auch 
dieses ist griechische Philosophie, und zwar eleatische. Die in der 
Mitte der Welt ruhende Erdkugel des Parmenides von Elea ist einem 
Kumpromifs zwischen der pythagoreischen Lehre und der mythischen 
Vorstellung entsprungen: dem alten Glauben entnimmt Parmenides 
die Lage der unbewegten Erde in der Mitte des Weltalls, und ihre 
Kugelgestalt der pythagoreischen Philosophie. Der von Parmenides 
ausgpgangenen Auffassung gehört die aristotelische Lehre von der 
Erdkugel in der Milte der Welt an. Aber zugleich mit der Lehre 
von der Erdkugel mufste eine neue Frage sich erheben, ob diese Erde, 
auf der wir wohnen, denn die ganze Oberfläche der Erdkugel bedecke. 
Im Zusammenhänge mit der Beantwortung dieser Frage ist der Begriff 

‘) Ülwr Pythagoras und Parmenides vgl. K. J. Neumann im Lit. Zentral- 
blatt 1907 S. 1613. 

1 
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der bewohnten Erde, der Oikunaene, bei den Griechen entstanden. Er 
bezeichnet schwerlich die Erdfläche innerhalb des Okeanos im Gegensätze 
zu dessen anderm Ufer mit dem Eingänge zum Hades (Od. x 508 — 512) 
und ist auch nicht etwa bereits bei Anaximander nachzuweisen. Gewifs 
bat Aristoteles in seine Kritik der alten ionischen Karten, die xvxiMzeQi] 
Trjn ol-Kov^iviqv gezeichnet hätten (Meteor. II,^. p. 362 8 , 3 ), die 
Karte des Anaximander eingeschlossen, aber er redet' von der Oiknmene 
hier im Sprachgebrauche seiner Zeit. Und das Wort Oiknmene dürfen 
wir um so weniger auf Anaximander zurUckfUbren, als er seiner Karte 
ja keinen Text beigegeben hatte, wie das zuerst Hekatäus von Milet 
getan hat. Der Begriff der Oikumene wird vielmehr erst im Zu- 
sammenhänge mit der Lehre von der Erdkugel und der parmenideischen 
Zonentbeorie entstanden sein, die gewisse Teile der Erdkugeloberfläche 
wegen zu grofser Hitze oder zu grofser Kälte unbewohnbar erscheinen 
liefs. Nicht aus wirklicher Kunde, sondern aus theoretischer Spekulation 
ist der Begriff der Oikumene in seinem Gegensätze zu einer uoIxijto^ 
erwachsen. Erst lange nachher hat man versucht, tatsächliche Grenzen 
des bewohnten Landes im Norden und im Süden zu ermitteln, wie 
der Empirismus der Spekulation ja immer nachhinkt'). 

Der parmenideischen Zonenlehre, nach der Polarkreise und W ende- 
kreise die Zonen begrenzen, folgt auch Aristoteles Meteor. II„ 
p. 362 a,,ff. Das Gebiet zwischen den beiden Wendekreisen gilt ihm 
für unbewohnbar wegen der Hitze, der Norden über den Polarkreis 
hinaus wegen der Kälte; das gleiche gilt natürlich für die Gegend um 
den Südpol. Die Oikumene ist durch rd doiKt/ia begrenzt, deren Be- 
wohnbarkeit eben durch Kälte oder Hitze ausgeschlossen ist. 1 Unsere 
Oikumene liegt demnach zwischen dem nördlichen Wendekreise und 
dem Polarkreis. Die Hindernisse der Bewohnbarkeit, Hitze und Kälte, 
wirken in meridionaler Kichtung, Inl jrÄciog, nicht xard fitjxos, nicht 
in der Richtung von West nach Ost. Hitze und Kälte würden also 
nicht verhindern, dafs der Streifen zwischen Wendekreis und Polarkreis 
um die ganze Erdkugel herum bewohnt würde; was hier allein 
hindert, ist das Meer. Die Oikumene ist nach Aristoteles nicht kreis- 
rund, wie die alten ionischen Karten sie zeichneten, gegen die Aristoteles 
ausdrücklich polemisiert, sondern ein Streifen. Die Breitenausdehnung 
dieser Oikumene von Äthiopien bis zur Maeotis und den äufsersten 
Grenzen Skythiens sei nach den genauesten Schiffer- und Beisemafsen 
erheblich geringer als ihre Längenausdebnung von den Säulen des 

*) K. J. Neumann in seiner Kritik von Bergers Erdkunde der Griechen I, 
Uött Gel. Anz. 1887 1, 8. 2?0. 



Digitized by Google 




3 



Herakles bis Indien. Die Breite verhalte sich zur Länge wie drei zu 
etwas mehr als fünf*). Nach Meteor. 11,, ,, p. 362 b„ hindert 
nicht das Klima, sondern das Meer das, was aufserbalb Indiens und 
der Säulen des Herakles liegt, so aneinanderzustofsen, daCs ein 
Zusammenhang der Oikumene hergestellt würde, also, sozusagen, 
hinten herum. Aber, wenn sie auch nicht zusammenstiefsen, so gab 
es doch eine Meinung, die Aristoteles de coelo II j, p. 298 a, *) an- 
führt und geneigt ist, sich zu eigen zu machen, der zufolge die Ent- 
fernung zwischen den Säulen des Herakles und Indien (hinten herum) 
nicht gar zu grofs gewesen wäre, da die Hegend um die Säulen und 
Indien sich (hinten herum) näherten. 

Aristoteles kennt nur unsere Oikumene zwischen Wendekreis 
und Polarkreis der nördlichen Brdhalbkugel. Aber nach Meteor. II,,,, 
p. 362 b,, mufs auf der südlichen Erdhalbkugel sich alles analog ver- 
halten. Die logische Folgerichtigkeit mufste also den Aristoteles zur 
Annahme einer zweiten, ihm allerdings nicht durch Empirie bekannten 
Oikumene auf der südlichen Erdhalbkugel ebenfalls zwischen Wende- 
kreis und Polarkreis führen’). 

Für eine Insel wird die Oikumene gegolten haben, seitdem 
dieser Begriff sich gebildet hatte. Man übernahm ja zunächst das 
alte ionische Kartenbild der vom Okeanosstrome umgebenen Erde. 
Und als man die Vorstellung vom Okeanosstrome aufgab, trat das 
Meer an seine Stelle. Jenseits der Säulen des Herakles im Westen, 
im Osten Libyens und im Süden Asiens war man wirklich auf Meer 
gestofsen, und, wo man das Vorhandensein eines Meeres nicht durch 
Beobachtung festgestellt batte, da nahm man es eben an. Auch für 
Aristoteles ist die Oikumene eine Insel und, de coelo II,, p. 298 a,,, 
das Meer ein einheitliches. Von dem Meer im Süden, Osten und 
Westen werden wir bei den Grenzen Asiens und Libyens handeln. 
Aber auch im Norden hat, wie Sorof, de Aristotelis geograpbia p. 16, 
mit Hecht bemerkt, Aristoteles Meer angenommen; vgl. Meteor. I ,,, ,, 
p. 3Ö0 b,. Die Flüsse, die von den arkynischen Bergen nach Norden 
fliefsen, können nur in ein nördliches Meer münden. Von den 'Pinai 



Andere Verbal tniszahlen als die aristotelischen bei Berger, Erdkunde der 
GWechen’ S. 825. 

*) Genaue Exegese dieser Stelle bei Berger, a. a. 0. S. 318 ff. 

Berger gebraucht für diese von Aristoteles angenommene Oikumene den 
Ausdruck Antoiknmene, durchaus zutrefTend, wenn sich auch das Wort bei Aristoteles 
nicht fiudet. Han denke an die vier Oikumenen des Krates von Mallos, aufser 
unserer Oikumene die der Periöken, Antöken und Antipoden. 

1 * 



Digitized by Google 




4 



im äufsenten Norden, Uber den Grenzen Skythiens und den dorther 
strömenden vielen grofsen Flüssen, die doch auch in ein Meer aus- 
münden müssen, redet Aristoteles allerdings nur mit Vorsicht. 

Die Oikumene aber wird noch in Erdteile geschieden. Asien, 
Europa und Libyen erwähnt Aristoteles Meteor. I p. .SöO a,,; 
350 b, Um einen zusammenhängenden Überhlick Uber den Ein- 
flufs der geographischen Lage auf die Tierwelt zu geben, sagt Aristoteles 
ferner hist, anim VIII,, p. (j06b,, oÄiug de id ftiv äyqia ayQuütt^ 
ir ij; 'AaUf, ävd^iüTtQa d’ iv %f) EvQiönt] ndvta, nokvftOQfftnata 6' i* 
tjj Atßvjß. Aus diesen beiden Stellen ergibt sich deutlich, dafs Aristoteles 
die Scheidung dreier Erdteile gekannt und angewandt hat. 

Es findet sich aber bei ihm noch die Spur von einer Nach- 
wirkung der alten ionischen Einteilung in zwei Erdteile, den nördlichen 
und den südlichen, die infolge ihrer Lage sich auch klimatisch unter- 
scheiden. Wenn Aristoteles TOtg tf)vxqol$ lönotg . . . negl trp> EvQuinip)'), 
Polit. VII, p. 1327 b„, und ihrer Wirkung anf die Volksart Asien 
mit seiner Wirkung auf die Volksart entgegenstellt, so ist klar, dafs 
Asien hier als der warme, südliche Erdteil gefafst ist. Den Hellenen 
weist Aristoteles hier nach ihren Wohnsitzen und ihrer Art eine 
Mittelstellung zu. Über die altionische, bereits bei Hekatäus nach- 
weisbare Scheidung zwischen dem nördlichen Erdteile, Europa, und 
dem südlichen, Asien, die auf Aristoteles hier eingewirkt hat, vgL 
K. J. Neumann, Gött. Gel. Anz. IÖS7 I, S. 286; E. Schwartz, Quaestiones 
lonicac, Rostocker Index 1891, p. 4 — 6; Berger, Erdkunde derGriechen’, 
1903, S. 78ff. 

In der Charakteristik Asiens und Europas, dazwischen Griechen- 
lands, stimmt Aristoieles mit der im hippokratischen Korpus stehenden 
Schrift tuqI deptuv vduTuiy Tonun überein. Bei der Scheidung in drei 
Erdteile bemerkt Aiistoteles, hist. anim. VIII,, p. 606 b,,, alles Wilde 
ist in Asien wilder, in Europa tapferer und in Libyen vielgestaltiger. 
An den beiden oben genannten Stellen der Politik unterscheidet er so: 
Die Völker in den kalten Gegenden, d. h. in Europa, sind voll Mut, 
dagegen sind sie weniger grofse Denker und Künstler; deshalb sind 
sie frei, haben keine straffen Verfassungen und vermögen nicht über 
ihre Nächsten zu herrschen. lu Asien sind Denker und Künstler zu 
Bause, denen aber der Mut fehlt, weshalb sie wie Sklaven behandelt 
werden. Das hellenische Volk steht zwischen beiden, es hat mutige 
Männer und Denker. Deshalb ist Griechenland frei, hat gute Ver- 

*) Eine ähiiiicbe Gegeiiübertitellang von Asieo and Europa findet aioh 
Polit. IIIu p. 1*^5 ati. 
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fassQDg und vermag alle zu beherrschen. Die Charakteristik, die 
Aristoteles von den asiatischen Völkern gibt, würde er wohl ohne 
weiteres auch auf die libyschen bezogen haben. 

Sehen wir uns nun bei dem sogenannten Hippokrates um, so 
finden wir zunächst, dafs auch er, 12 p. Ö8, ed. Küblewein, Libyen 
zu Asien rechnet, dafür aber zwischen einzelnen Teilen Asiens unter- 
scheidet, den Ägyptern und Libyern einerseits, den übrigen Asiaten 
andrerseits; 13 p. 54,,. Seine Auseinandersetzungen über Libyen 
schliefst er, 12 p. 54 mit den Worten: dtort 7toXvfiOQ<ptt ylvetai xä 
h Tolg dxiQwis. Von Asien im engeren Sinne, wo es viele Berge und 
Flüsse gebe, sagt er 13 p. 55,: öxon ydj al d>Qai /^eytoxag fjBiaßoldg 
nouoyxai xai nvxvoxäxag, fxet xat fj XniQXj äyQUaxaxTj mal dvioftaXiüxdxri 
laxlv. Dafs auch Hippokrates die Europäer für tapferer hält, geht 
daraus hervor, dafs er, 12 p. 54,,, die Tapferkeit den Asiaten ab- 
spricht; dann aber ist es 23 p. 67„ deutlich ausgesprochen: öih xai 
evipvxox^fovg vofil^ot xovg xfpi Eiguiitriv oixiovxag clvai ^ xovg x^y 
^Aalav. Cap. 16 p. 58,, finden wir auch Unterschiede der Verfassungen 
verglichen. Wir sehen also, in welcher Weise Aristoteles und diese 
hippokratische Schrift sich berühren’). 

5 Wilamovritz, Orieohisches Lesebuch 1,, 1903, S. 200 bemerkt, d&Ts bei ihm 
,die Thraker ausfallen, an deren Küsten der wirkliche Hippokrates gelebt hat". 

*) Vgl. Wilamowitz a. a. 0. 8. 199. 
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Aristoteles’ Erdkunde von Asien. 

Wir geben hier nicht von der alten ionischen Scheidung zweier 
Erdteile, Asiens*) und Libyens, aus, deren Spuren wir oben bei 
Aristoteles nachgewiesen haben, sondern von der üblichen, der auch 
Aristoteles in der Praxis folgt, in die drei Erdteile: Europa, Asien 
und Libyen. Asien ist danach der Erdteil, welcher in seinem Norden 
von Europa durch die Grenze zwischen kalt und warm getrennt wird, 
der im Osten und Süden ans Meer stöfst, im Westen aber an Libyen. 
Die Grenzen im einzelnen sind folgende. Ohne weitere Belege darf 
man annehmen, dafs Aristoteles die westliche Halbinsel, das heutige 
Eieinasien, als Halbinsel kannte. Im Süden und Westen grenzt daran 
das Mittelländische Meer, im Norden der Pontus. Dafs jenseits des 
Pontus Europa beginnt, geht aus vielen Stellen-) hervor, welche die 
Kälte des Schwarzen Meeres betonen. Entweder halten sich Fische im 
Pontus oder andere Tiere am Pontus nur im Sommer auf und verändern 
im Winter ihren Aufenthaltsort, oder manche Tiere gibt es überhaupt in 
der Gegend des Pontus nicht wegen der Kälte. Wir ersehen daraus, 
der Pontus ist der Grenzstrich zwischen warm und kalt, also auch 
die Scheide zwischen Europa und Asien. Für den weiteren Verlauf 
der Nordgrenze können wir uns an Sorofs Ausführungen p. 29 an- 
schliefsen. Aus einer Stelle in de anim. generatione ') schliefst er, 

') Der Name des Erdteile iat bei Arietotelee ^ ‘Aain, ‘Aoiae «Vö yai^s helfet 
es bei ihm in dem Dicbterzitat (aus Cboerilus?) Rhet. III 14 p. 1415 a 17: 
fjyeo fiot Xoyov aXXoVf oneoe Vlom; ano yaiT]s 
rjX&tv is Kii^nriv noXtfioi fiSya^. 

Das dritte Buch der Rhetorik nimmt den beiden ersten gegenüber keine Sonder- 
stellung ein; vgl. Diele, Über das dritte Buch der Aristotelischen Rhetorik, Berlin 
1896. Marx, Aristoteles* Rhetorik, Berichte der Qes. d. Wise. zu Leipzig, philol. 
hist. Klasse 52, 1900, S. 241 £f. 

*) Vgl. hist. anim. Vlllit p. 596 bsi; VlIIii p. 597 an.ia; VIII,» p. 601 
bl?; Vlllto P- 603 b»b; Villau p. 605 a»t. 

*) Vgl. de anim. gener. V* p. 783 ait-u. Die durch den Tanais voneinander 
getrennten Skythen und Sauromaten wohnen nach dieser Stelle des Aristoteles beide 
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dafs der Tanais die Grenze nicht habe bilden können, sondern dafs 
wir als Grenzen entweder den Kaukasus und das E^spische Meer oder, 
im Anschlufs an Herodot, den Pbasis und das Kaspische Meer anzu- 
setzen haben. Weiter führt uns, dafs, wie in der Folge zu zeigen 
sein wird, die Grenze Asiens und Libyens nach Aristoteles nicht der 
Nil, sondern die Landenge zwischen dem Roten Meere und dem Mittel- 
meere war; nun sind aber in den Theorien der Alten’) die Erdteils- 
grenzen entweder die Flüsse, Tanais bzw. Phasis und Nil, oder die 
Landengen, die ägyptisch-syrische und die kaukasische. Hieraus ergibt 
sich, dafs die Grenze zwischen Asien und Europa für Aristoteles der 
kaukasische Isthmus gebildet haben mufs. Über den Lauf der Grenze 
weiter nach Osten läfst sich naturgemäfs wenig sagen, weil jede An- 
deutung dafür fehlt und fehlen mufs. Denn den Griechen war bis zu 
Aristoteles’ Zeit die Gegend um das Kaspische Meer die Grenze der 
genaueren Kenntnis. Dieses Kaspische Meer ist für Aristoteles ein 
Binnenmeer, er nimmt also Land auch in seinem Norden und Osten 
an. Und über das Elaspiscbe Meer hinaus finden wir bei ihm die Er- 
wähnung der grofsen zentralasiatischen Ströme und des Parnasses, wie 
wir in der Folge sehen werden, auf Grund voralexandrischer In- 
formation. Im Osten stöfst Asien mit Indien, dem äufsersten Lande, 
an das äufsere Meer®). Daraus ersehen wir, dafs Aristoteles sich, 
wie ja auch noch Alexander, den östlichen Ozean viel zu nahe denkt. 
Von der Südgrenze Indiens sagt Aristoteles nichts direkt. Aber seine 
Erwähnung des Indus”) läfst uns fragen, ob er bereits Kunde seines 
nicht nach Osten, sondern nach Süden gerichteten Laufes besitzt; wenn 
er Polit. VIIjj p. 1332 b,a‘) den alten Skylax erwähnt, so braucht 
er nicht schon darum auch wie dieser den Indus nach Osten fliefsen 
zu lassen, sondern kann bereits bessere Nachricht, etwa durch Ktesias, 
erhalten haben. Ob die Expedition des Skylax wirklich das südliche 
Meer von der Mündung des Indus bis zum Arabischen Busen befahren 
hat, bleibt freilich mehr als fraglich, ist sogar bei der noch später 
fehlenden Kenntnis des Persischen Meerbusens unwahrscheinlich. Aber 



in den kalten Gegenden, also in Europaj wenn die auf dem linken Ufer des Tanais 
wohnenden Sauromaten aber in Europa wohnen, so ist nach Aristoteles der Tanais 
eben nicht die Grenze zwischen Europa und Asien gewesen. 

*) Vgl. Ps. Aristoteles 7ieq\ MOftov 3 p. 393 bsssqq. 

’) Das ist zu scbliefsen aus Meteor. In, m p. 350 a,i; IIs, n p. 362 hgs; de 
caelo lli» p. 298 an. 

') Meteor. In,,,, p. 350 asü. 

*) 'Er 'Ivdoti ffrjUt 2,'xrla£ xrl. 
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Aristoteles, der diesen Ensen auch noch nicht kannte, hrancht hier 
solche Kritik nicht geübt zu haben; er wird an diese südliche Fahrt, 
die Skylax selbst vielleicht nur als eine Möglichkeit bezeichnet batte, 
ebenso geglaubt haben wie Herodot, und damit war für ihn ein Meer 
auch im Süden von Asien gegeben. Dieses Meer erwähnt er Meteor. II,, 
p. 354 a, ausdrücklich als einen Teil des Meeres aufserhalb der Säulen, 
wenn das Rote Meer, der Arabische Busen, als xaza fuxgov, d. h. durch 
die Enge von Bab-el-Mandeb, mit ihm verbunden bezeichnet wird: 
»; filv iQvä-Qtt (palvetai xaza (nixgbv xoivwyovaa iZQog ztjv i'^td azrjXdiv 
9öi.azzav. Dieses Meer aufserhalb der Säulen fliefst aber nicht nur 
im Süden von Libyen bis nach Indien, sondern auch im Norden von 
Europa und Asien; denn Aristoteles bezeichnet Meteor. II,, ,o P- 354 ag 
das Kaspisehe Meer, einen Binnensee, als von ihm geschieden; ^ di 
'TQxavla xal Kttarzla xtyiji^ia^ivai ze ratlrije (sc. zijg i’^ui aztjiMv 9al.dzzzj^ 
xal mqioixovftevai xvxliii. Nach allen Richtungen also ist Asien nach 
Aristoteles vom Meere umgeben, mit Europa hängt es nur durch den 
Kaukasischen Isthmus zusammen, und mit Libyen durch den Arabischen. 

Die richtige Kunde von dem Kaspischen Meere als Binnen- 
meer findet sich zuerst bei Herodot Ijog-äes- Kaspische Meer 
ist ein Meer für sich und steht nicht im Zusammenhänge mit einem 
andern ^ Meere. Das von den Hellenen befahrene Meer, sowie das 
Atlantische aufserhalb der Säulen und das Rote Meer sind ein und 
dasselbe Meer, das Kaspische aber ist ein anderes Meer für sich ’ {. 
Diese richtige Ansicht ist erst infolge der Züge Alexanders ins Wanken 
gekommen, war aber zur Zeit des Aristoteles noch unbestritten ’). Er 
sagt es ausdrücklich in der bereits oben behandelten Stelle, Meteor. II,, ,q 
p. 353 b, 5 — 354 a^, die noch eingehender Erörterung bedarf*). Der 
Ausdruck ov avftfjtyvvovacu bei Aristoteles p. 354 a, zeigt wörtliche 
Anlehnung an Herodot Ij,,;, aber seine Auffassung vom Roten Meere 
ist umgeschoben. Nach Herodot ist das Rote Meer einfach ein und 
dasselbe Meer mit dem Hellenischen und dem Atlantischen, während 
Aristoteles seinen Zusammenhang mit dem Meere aufserhalb der Säulen 
zwar nicht bestreitet, aber es mit ihm nur xazd fuxgöv zusammen- 

*) *// ?le KnoTiirj fyäXaoad i<rr* Xtk ia/irr^s, ov ov/t/u'oyoi>oa i^aXdoar,, 

"RXXrivti vavjiX.Xot'Tat Tzdoav^ xai 17 OTTj/.eiou d‘d/.aaon 1; Azlnt^ig 

xaXeouivt} xai fiia iovoa Tvyxd.v£t. II Sk Knontri iorl i.t’ ktovrrjs xrX.. 

*) Vgl. K. J. Neumann, Patrokles und der Oxo8, Hermes XIX, 1S84, S. 181. 

*) Ezt S'lnei TiXeiovs eiai &tiXaTTat dX?.^Xai ov avfintyvvovont xar ovfkH'a 

T 071 OV, iav ^ fiky tfaivtxat xnrd fitx^or xotvatvovoa TtQog arijXcln' 

i 9 ‘dArtTT«r, ^ S* J'^xavia xoi KaoTtta xe^ot^taueyat ze zavzr^g xa» ne^toexovuevai 
xvxXqff (oat* ovx av iXuvd’at'ov ai nrjyal, ei xnzd ztva roTtov avZMV t^oav. 
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hängen läTst und wesentlich als ein Meer für sich betrachtet. Die 
Ursache davon wird die sein, dafs Aristoteles von der Enge der Strafse 
von Bab-el-Mandeb eine Kunde besitzt, die dem Herodot noch fehlt. 
Noch vollständiger vom Meere aufserhalb der Säulen geschieden und 
rings umwohnt sind nach Aristoteles Uyrkanisches und Kaspisches 
Meer; irgendwelche Quellen davon hätten bei der Kingsumwohnung 
daher nicht verborgen bleiben können, wenn welche vorhanden wären. 

An dem Binnenmeercbarakter des Hyrkanisch-kaspischen Meeres 
ist also nach Aristoteles kein Zweifel, und das gleiche ergibt sich aus 
einer andern Aufserung des Aristoteles über ij nird löv Kavxaaov Ufivtj, 
Meteor. I 13 , »o P- 351 ’)• Unter dieser Ufivtj am Fufse des 

Kaukasus kann Aristoteles nur das Kaspische Meer, nicht etwa die 
Maeotis verstehen. Die Leute an der Uftvtj nennen sie &älaaaa, und 
eine MXaaaa nennt Aristoteles das Kaspische Meer Meteor. II,, p. 353 
bjjff. Entscheidend aber ist, dafs diese kaukasische Uftvt], in welche 
viele grofse Flüsse sich ergiefsen, keinen offenen Ausflufs haben soll, 
sie habe vielmehr einen unterirdischen Ausflufs nach dem Pontus zu 
bei den Koqa^ol. Damit ist deutlich, dafs eine Gleichsetzung der 
kaukasischen 'Ufivtj mit der Maeotis, die im Kimmerischen Bosporus 
einen offenen Ausflufs nach dem Pontus besitzt, vollkommen aus- 
geschlossen ist. Also auch hier ist der Binnenseecharakter des 
Kaspischen Meeres vorausgesetzt. 

Bei den Kogaiol, dem bereits von Hekatäus, fg. 185 Müller, 
erwähnten kolchischen Volke, soll der unterirdische Ausflufs der 
kaukasischen Ufivtj, also des Kaspischen Meeres, erfolgen in die 

sogenannten (id9ea tov IJovcov mit ihrer nnermefslichen Meerestiefe, 
deren Ende noch niemand hätte finden können. Auf diesen unter- 
irdischen Zuflufs von der kaukasischen Ufivtj aus führt Aristoteles 
auch das Hervorquellen süfsen Wassers 300 Stadien vom Lande, 
offenbar in der Gegend der ßdO-ea tov flövtov, zurück, das er 

Meteor. I,g, 3 o P- 351 a,gff. erwähnt. Von dem Salzgehalte des Kas- 
pischen Meeres hat Aristoteles also keine Kunde besessen, sondern 
sein Wasser für süfs gehalten, weil er es für einen Binnensee hielt. 
So viel von dem Kaspischen Meere, das seinen Namen davon hat, dafs 

’) ’AiU^ 0 yt i'-Vö tov Kavvaaor Xifivij, i]v vnXovatv ol ixtt &äXattav, tpavt^ä. 
nvtrj yä^ Ttotnfiföv TloXXlöv xni fiiyä).<ov tioßaX'Uvttov ovx tyovaa Xxftoin' ^nvtpov 
ixSiStitotv v7to yrjv xtitii Kofta^ovi, tteßi ta xnXotfuva ßäd'Ea tov Udvtov. raiha !f' 
sotiv attetgov ti tr/g d'aXäxrrii ßöfXoi, oviXelt: yovv .vw.TOTf xaßieie iävv^ßrj Trigas 
evpelv. .SO tavxfi Stj nöp^ai tijs yt;e ayiSöv ntßi tpmxoota. oräßtit n6ttaor araSiSoiaiv 
vSiop ini Ttoiiv t6nov, oh nvvtxfi hth, aXi,' t^tonar“. 
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in seinem Südwesten die Kaspier wohnten. Im Südosten dieses Meeres 
wohnten die Hyrhanier, und danach kommt dieses Meer auch als 
Hyrkanisches vor. So finden wir es bereits in einem Fragment des 
Hekatäus von Milet erwähnt, das uns im Wortlaut erhalten ist, 
fg. 172 Müller: neql rf/V Tgxayiar ■9üi.aaaav xah^ofiivrp’ oiigta vifitjkä 
xal daaka iyktjaiy, hcl ös rolaiv ovqiotv üxav^a xvvÜQa (die Artischocke). 

In der Erwähnung des Hyrkanischen Meeres bei Aristoteles möchte 
Ideler, Aristotelis Meteor, libri IV, I p. 499.500. die erste Spur 
einer Kenntnis des Aralsees erblicken, der doch auch den späteren 
Zeiten unbekannt geblieben ist. Das ist allerdings zuzugeben, dafs 
Aristoteles Meteor. II,,,^ p. 354 a ,_5 unter dem Hyrkanischen und 
Kaspischen Meere zwei verschiedene versteht: ij äi 'l'gxaxia xal Kaanla 
xtywQia^iiv a i tSf raerijc xal TtcQioixov/niya i xvxkiii, üat oix äy 
ii.äyttayov oi nr^yai, ei xarä ttta xmtov avrCiv Iflay. Der Plural 
xtxtD^iauiyai, ntgwixov/itvui und aitüy schliefst grammatisch jede 
andere Deutung aus. Um die volle Idendität des Hyrkanischen und 
Kaspischen Meeres bei Aristoteles zu halten, müfste man xextoQw^ifvt], 
nfQioixovfie’ytj und avTtjs schreiben, was vollendete Willkür wäre. 
Die Sache wird so liegen, dafs Aristoteles aus Herodot von dem 
Kaspischen, aus Hekatäus oder einer ihm folgenden Quelle von dem 
Hyrkanischen Meere Kunde hatte, und dafs er die beiden Namen 
einander nicht gleichgesetzt hat. Darum brauchte er noch nicht den 
Zusammenhang des Kaspischen und des Hyrkanischen Meeres zu be- 
streiten oder anzunebmen, dafs es sich um getrennte Becken handle. 
Sagt doch Herodot I^gj ausdrücklich, das von den Hellenen befahrene, 
das Atlantische und das Rote Meer wären ein Meer. So wird auch ■ 
für Aristoteles das Hyrkanische und das Kaspische Meer ein Becken 
gewesen sein, das aber an verschiedenen Stellen andere Namen trug. 
Die Quelle des Aristeteles für das Hyrkanische Meer ist, jedenfalls in 
letzter Linie, Hekatäus; hei der Interpretation dieses Hyrkanischen 
Meeres müssen wir also von Hekatäus ausgehen, und bei ihm ist 
jeder Gedanke an den Aralsee ausgeschlossen. 

Was verstand man im Altertum unter der tQv&ga ^dlaaaa? 
Den Arabischen Busen, der noch heute das Rote Meer heifst? Oder 
das ganze Meer zwischen Afrika und Indien, zu dem der Arabische 
und Persische Meerbusen gehören? 

Der Name „Rotes Meer“ ist ägyptisch. Nach Wiedemann, 
Herodots zweites Buch, 1890, S. 71, hiefs das Land zwischen Nil und 
Arabischem Busen nach der Farbe des Wüstensandes tescher, das rote, 
und dieser Name wurde auf das anstossende Meer übertragen, (dessen 
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Farbe übrigens nicht rot, sondern ein bläuliches Grün ist); vgl. auch 
Berger bei Pauly-Wissowa VI S. 593. Der Name „Rotes Meer“ ist 
bereits in der 11. Dynastie nachweisbar, die Ed. Meyer, Ägyptische 
Chronologie, 1904, 8. 178, zwischen 2160 und 2000 v. Chr. ansetzt. 

In der griechischen Literatur begegnet der Name Igv^gä &älaaaa 
zuerst bei Äscbylus, m'vros igv&gdg bei Pindar. Vgl. Äschylus 
fg. 192 Nauck®, bei Strabo Ij, „ Cj,: 

(pomxontdov x (gv&gäg ughv yte/fo ^aluaar^g. Fg. 192, 
erwähnt Äscbylus am Okeanos die h'/Avt] der Äthiopen, wo Helios 
sich und seine Rosse in dem warmen Wasser erquickt. Es bandelt 
sich hier zweifellos um die Ufivtj des Helios, Od. y 1 : »/VLog d’äyögovae, 
Xirnuv ntgixaX'Kia U^vtiv. Im äufsersten Osten wohnen nach Od. o23 die 
Äthiopen. In diesen äufsersten Osten verlegt sie auch Äschylus 
samt der A/juvi; des Helios. Bei Pindar Pyth. IV 249ff. (462 v. Chr.) 
heifst es: (lason) xrttye fih . . . otpiv — — Mr^deiav . . . ¥v t 

'üKiavov ntküytaoi ^lytr mingi t ‘Egv&gifi. Bei Pindar geht das Rote 
Meer demnach ebenso wie bei Äscbylus unzweifelhaft auf den 
äufsersten Osten. 

Es ist eine höchst ansprechende Bemerkung F. G. Welckers, die 
Äschyleische Trilogie Prometheus, 1824, 8. 37 Anm. 44: „Das Rote 
Meer am Aufgang (Igv&gä ^alAaarf) entspricht der ‘Egv^ia oder 
Abendröte, der Hesperide.“ Trotzdem wird man, angesichts des Vor- 
kommens des Namens im alten Ägypten, den Namen der igvO-gä 
itä'Kaoaa vom Ägyptischen, und somit vom Arabischen Busen nicht 
trennen dürfen. Aber angesetzt haben Äschylus und Pindar dies 
Meer allerdings im äufsersten Osten; und ebenso Herodot, der IV,, 
unter dem Roten Meer das 8üdmeer versteht: Ini xtjy vorOjy ^^dXaaaay 
Ttjy (gv&g^y /.aXtofUvrpi. Mit diesem Erythräiscben Meere hängt nach 
Herodot II, ,, der '.-tgüßiog y.üX7iog zusammen: tgv ( sc . Xiauaxgiv) 
tXeyoy ol igitg ngiäroy fihv nXolowi ftcncgolai ögfit^&eiTa ix xov '^gaßiov 
xüXnov xovg ttagä nyv igv&gip> &d).aaaav xaTOixr^ftXyovg x.ataargX(fen9-ai. 
Nach Herodot II, mündet der Euphrat und nach II ,„ der 
Tigris ig igv&grjy &dXaaaay. Damit ist das sUdpersiscbe Meer 
gemeint, ohne dafs Herodot deswegen bereits Kenntnis von dem 
Persischen Meerbusen’) besäfse. Dieser Busen ist als solcher erst 

*) Steph. Byz. s. v. Kv^ erweist wohl die Insel als hei Hekatäus 

erwähnt, aber noch nicht die Worte: ir DB^aiaqt Trdyxqt als hekatäisoh. 
Unmöglioh ist es nicht, dafs Hekatäus vom JTepoixog rrdt^Tog geredet hätte, aber 
nicht sicher. Möglicherweise hat sich auch bei ihm schon der Ausdruck 
9dXnaatt gefunden. 



Digitized by Google 




12 



durch die Expedition des Nearch und des Androsthenes von Thasos 
bekannt geworden; seine Kenntnis fehlt der Zeit vor Alexander. 

Was versteht Aristoteles unter der tfctl.ort'ra')? Sicher 

ist die Interpretation von Meteor. II,, ,o p- 354 a,: tj fth igv9gä 
(paherai xatd fuxgdv xotvioyovaa rrgög rgv f|co aitjiiüv ihäkairav. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dafs hier Kenntnis der Meerenge von Bab- 
el-Mandeb vorliegt; die hier erwähnte igvd-gd Mlatva ist also der 
'.■/gdßtog x6i.}iog Herodots und die aiijldy ^dlaria des Aristoteles 
hier das Sudmeer. Auch Meteor. I,,, 2 , p. 3ö2 bjj versteht Aristoteles 
unter der igv&^gd ^dlaiTa den Arabischen Busen, wenn er von dem 
Versuche ägyptischer Könige redet, eine Wasserverbindung nach diesem 
Meere herzustellen. Diesen Versuch habe man aufgegeben, weil man 
fand, dafs das Meer höher stände als das Land: Tiegl tiJv igv^gäv 
&d).avcav . . . Tavrrjv ydg Twy ,iaai)Jiov rig imigdd-tj öiogvTTeiv . . . 
Uysrat öi ngäiiog Xiaaxngtg l/cixsigt^aai tiöv TraXaiiöy, dlV evgtr 
hpriloT^gav oiaav ^dlarrttv zijg yi^g. Die bekannte Angabe über 
das Niveau des Arabischen Meerbusens findet sich also bereits bei 
Aristoteles. Aufserdem findet sich noch bei Aristoteles ein Hin- 
weis auf die besondere Gröfse der Schaltiere im Roten Meere; de 
macrob. 5 p. 466 bj„ fieydla . . . hifj O-aXaitrj lij igvt}-g^ rd dargaxo- 
öegfia-, hist. anim. Vllljg p. (i06 a,,: ir di rij tgv&gg ^aXaTTij vtieg- 
ueyiO-tj zd dazgaxöäegfta 7idvta. Es ist methodisch zunächst geboten, 
an diesen Stellen keine andere Bedeutung von igv&ga &d).azta anzu- 
nehmen wie oben, also den Arabischen Busen darunter zu verstehen. 
Und dafs dem in der Tat so ist, ergibt die Erwägung, dafs wir bei 
Aristoteles wohl Angaben über die Fauna des Arabischen Busens, 
schwerlich aber über die des südlichen Ozeans erwarten dürfen. Über 
grofse Krebse der igv9-gä Üdlazza vgl. auch Alexander Polyhistor 
fg. J35a bei Müller, P H G III p. 239. 

Aristoteles versteht also unter der igv&gd 3-dlarta den Arabischen 
Busen, er kennt aber die IgvS-gd S-diazza auch im Herodotischen 
Sinne des Südmeeres und bezeichnet sie Meteor. II,, p. 354 a, als 
zj azrjXtöv üdiazza, mit der die egv9gä HdXazza, der Arabische 
Busen, xazd fzixgdv zusammenhängt. Auch ij i^u> Aißvzjg &diazza 
^ vozla, Meteor. IIj, „ p. 363 a^ bezieht sich mit auf dieses Südmeer. 
Von dem Persischen Busen findet sich auch bei Aristoteles keine 

') Die Erklärung dieses Namens durch Ktesias erwähnt Strabo XVI,, ,0 
C, 7 s=Müller, fr. 12 p. 26b: Kzrjoiay 8r tov KviStov TtTjyiv lorogttr kxSiSovaav eie 
Ttir O'ixXarrar igevtf'h sei fttirtäSti vSiof. Aristoteles hat auf diese ktesianische 
Weisheit verzichtet. 
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Spur: die Erdkeuntnis des Aristoteles repräsentiert auch hier die vor 
Alexander erreichte Stufe. 

Wir beginnen nunmehr mit der Behandlung der einzelnen Länder, 
und zwar zunächst mit Indien, da es sich hier sofort ergeben mufs, 
wie weit der geographische Horizont des Aristoteles reichte. 

Indien. Indien ist das äufserste Land der bewohnten Erde im 
Osten. Das geht deutlich ans den oben besprochenen Stellen ‘) hervor. 
An Indien schliefst sich im Osten das grofse Meer an, das mit dem 
an der Westküste Spaniens und Libyens eins ist. Auch ^ i'^oj &di.aaaa 
Meteor. In ., 5 p. 350 a,, weist auf das Meer im Osten. Mit der An- 
schauung, dafs Indien das äufserste Land im Osten sei, schliefst 
Aiistoteles sich an die bestehende Auffassung an; Herodot sowohl wie 
Ktesias sprechen es aus, dafs die Inder die äufsersten Bewohner der 
Oikumene sind‘). Auch Alexander war noch der Meinung, dafs an 
Indien das östliche Meer anstofse und somit Indien das östlicliste Land 
sei; das beweisen die Worte, die ihm Arrian, Anabasis V,,,, in den 
Mund legt: ov noUtj ert rj/niy ij Xoinij lativ kare Inl noTOfioy re räyyijy 
xa'i rtjy ii[iay ttaXaaaay. 

Der einzige Flufs des Landes, den Aristoteles nennt, ist der 
Indus®). Er läfst ihn vom Paropamisus kommen (darüber später) 
und schreibt ihm ndvcuty riöy norafttSy Qtv/na nXtlaroy zu. Der Indus 
findet sich schon bei Hekatäus ®) und bei Herodot ®) erwähnt. Herodot, 
und wohl auch Hekatäus, verdankt seine Kenntnis der von Dareios 
ausgesandten Expedition, an der Skylax von Earyanda teilnabm. 
Wenn diese Expedition nach Herodot von Kaspapyros im Paktyischen 
Lande den Flufs herabfuhr, so hat Skylax den Kabul für den Ober- 
lauf des Indus gehalten. Die Auffassung von dem Qevfta nUlozoy des 
Indus wird Aristoteles aus Ktesias geschöpft haben. Denn in den 
Indica p. 45 a,, Bekker=Fg. 57,, p. 79 Müller heifst es: liyei neql 
rov 'ivdov ntnafiov ru fiev ateyhy aitoi ev^og reaaoQuy.oyra aiaäitay elvai, 
rb de nXarvtaroy xal diaxoaiiuv, für dtaxiar/cav gibt Arrian, anab. V,,,, 
in seinem Zitate aus Ktesias (fg. 5ti p. 87 Müller) freilich nur exarby, 

*) Meteor. Iln.n p, 362 b,i und de ooelo IIu p. 29S an. 

Herodot III»^ npätroi npös t,af xai b^iov ayaloXas oixsovat äi'^piyjrölr räw 

Tg Jioit] ’Jt'doi', Illiofl Totno ft'tv npös T^e loxäitj rtüv oixso/itvatv i; 

itni. Etes. lod. bei Phot. bibl. coil. 72 p. 4ä a,« Bekker = fg. 57, i p. 79 
Müller mpt Tov fir\ olxetv inhteiya aiTlüe av&^novi. 

’) Meteor In, ,< p. .HbO a,n. 

*) Hecat. fg. 174 F H H I p. 12. 

®) Herodot IV«. 
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was aber zur Begründung der aristxitelischen Auffassung ausreicht. 
Bei Diodor dagegen wird der Indus nicht überhaupt als der 

gröfste Strom, sondern nur als der gröfste in jenen Gegenden *) genannt. 
Die Frage, ob bei Diodor an dieser Stelle Ktesias zugrunde liegt 
oder nicht*), ist für uns hier ohne Bedeutung. Übrigens hat die 
Meinung von der besonderen Gröfse des Indus auch die Zeit Alexanders 
noch überdauert; Diodor II„j,j spricht vom ‘ivöix; TtQogayuQevo^ieyog 
Ttovaitog, fieytmog lur zthy udvriuv fterd idv NüXov, und Diodor schöpft 
aus Megasthenes. Erst später ist der Indus auch hinter den Ganges 
zurückgetreten; vgl. Arrian anab. V,,j ö di ’lvöog noraftog oti uiyiaiog 
nmafidiy iaii rdiv xaid ’^atay i« xal iiijy Eigiiitrjy, Ttl^y Fdyyov. *). 

Wenden wir uns nun zu den Bewohnern des indischen Landes. 
Über den Typus der Inder erfahren wir in den i'keyxoi aoqiiOTixoi 5 
p. 167 a,, dafs der Inder zwar ganz schwarz sei, aber weifse Zähne 
habe, wie das gleiche bei den Athiopen leicht zu beobachten sei. Die 
schwarze Farbe der Inder konnte Aristoteles ebenfalls durch Ktesias 
bekannt geworden sein *). Über die Zähne sagt Ktesias, wenigstens 
nachweislich, nichts, und es ist möglich, dafs bei Aristoteles nur ein 
Schlufs von den Athiopen aus vorliegt. Die Nachrichten des Ktesias 
von den weifsen Indern waren für diese Frage ohne Belang, aber 
Kunde von den beiden in Indien nebeneinander sitzenden Bassen 
hätte Aristoteles allerdings derselben Stelle des Ktesias entnehmen 
können. 

Was die Staatsverfassung anlangt, so erwähnt Aristoteles 
die Könige der Inder. In der Polit. VII, ^ p. 1332 bjjff. wirft er 
die Frage nach der für Herrscher und Beherrschte angemessenen 
7iai8da auf. Verschiedenheit der 7caidüa für beide sei angebracht, 
falls etwa die Beherrschten sich von den Herrschern an Leib und 
Seele so unterscheiden, wie die Menschen von den Göttern und Heroen. 
Von einem so tiefen Unterschiede der Beherrschten von den Königen 
bei den Indern hat Aristoteles aus Skylax Kunde: Polit. VII , 4 
p. 1332 bj, üontQ iy ’lvdoig (ptjai Exvi.a§ ilyai rovg ßaaiXiag Toaovroy 

') Diodor. II j«,? 6 ^JvSo^ Ttoxnfiost tov TÖtv rois xonovs. 

Bei Diodor XVIII«, g aber beziehen die Worte fiiyioxoi xav xätv xovt xonov^i 
sieb, wie man mit Recht bemerkt hat, auf den Ganges, vgl. Diod. Ils?, t* 

Erumbbolz, Diodors assyrische Geschichte, Hbeia. Mus. N. F. 41, 1886, S. 339. 

’) Im vierten Buche Ttoxnfuöv soll Aristoteles von einem Stein xkeixo^ia 
berichtet haben, der sich im Indus erzeuge; aber diese Angabe steht in dem Fs.- 
Plutarchischen Schwindelbuche ne^X noxafxiav xnX o^üv XX 

*) Ktes. Ind. p. 4H h«« Bekker = fg. 57, 9 p. 81 Müller oxt ol *ft'SoX oh% wtö 
TOV ^liov eiüX füliii'es, a).).a 



Digitized by Google 



15 



diafp^Qovta^ xmv aQxofti^oiy. Ob die Schrift des Skylax ihm direkt 
oder nur mittelbar bekannt war, ist nicht zn entscheiden. Eine 
Kenntnis der indischen Kasten, wie sie Megasthenes beschrieben hat, 
ist bei Aristoteles noch nicht zu finden. 

Von der Gerechtigkeit der Inder handelt Ktesias an drei Stellen: 
1. Ind. p. 46 Sjj Bekker = fg. 57, , p. 8l Müller ncQi tiov ‘Ivdüv öxi 
äixaiöraioi. 2. Ind. p. 47 a, Bekker = fg. 57, ,4 p. 82 Müller noi,}.d 
di kiyu rrjg dtxainavrtjg aitüiv. 3. Ind. p. 47 b,„ Bekker=fg. 57, 
p. 83 Müller fitiaveg de eiai xai dixatoi ndyv. Es ist möglich, dafs 
diese Aulserungen des Ktesias auf Aristoteles eingewirkt haben. In 
der Topik III, p. 116 a„ sqq. unterscheidet Aristoteles das um seiner 
selbst willen Wünschenswerte, von dem um einer andern Sache willen 
Erwünschten. Er exemplifiziert an Freund und Feind p. 116 a„ sqq. 
tb fiiv yÖQ Tovg (pii.ovg dtxaiovg tlvai di avro alqov^tei>a, xai ti fir^dir 
^fiiv fiUXei eaeaüat, xäy iy ‘lydoig iuaiy %b di tobg ix^govg di‘ erigoy, 
önwg fitjUey rjfiäg ßkuTuioaiy, „Mögen die Freunde auch in Indien 
sein“ heifst zunächst gewifs nichts anderes als „mögen sie auch ganz 
ferne von uns wohnen“; immerhin mag auf die Exemplifizierung der 
gerechten Freunde gerade an den Indern auch der Preis der indischen 
Gerechtigkeit bei Ktesias ihren Einflufs geübt haben. 

Es folgt scbliefslich die Indische Fauna, für die Aristoteles 
gröfstenteils Ktesias als Quelle benutzt hat, obwohl er ihn gelegentlich 
als oirx (Sy u^wTiiaxog bezeichnet. Zunächst sollen diejenigen Stellen 
behandelt werden, an denen Ktesias zitiert ist. 

1. De animal, hist. VIII, , p. 606 a,. Im Anschlufs an die 
Untersuchung über den Einflufs des Landes auf die Tiere, auf ihr 
Vorkommen oder Michtvorkommen in einigen Teilen heifst es: ly 

tfj Jydtxjj, ük; fpfjai Krijaiag ovx tue ä^iörctarog, ovt' äygiog ovie ijfteQog 
vg, lä if ävaifia xai xd tpoXidwxd xidyxa fteyuXa. Vgl Ktes. Ind. p 46 
b,g Bekker=fg. 57, ,, p. 82 Müller: vg di ovxe tjfieQog ovxe äygtog 
ioiiy iv xfj ’lydixfj, und das Ktesiaszitat bei Aelian, de nat. animal. III3, 
Ktes. fg. 71 p. 98 Müller, sowie im Supplementum Aristotelicum I, p. 143, 
,, sqq. Bei Aristoteles hat Müller das Ktesiasfragment falsch abgegrenzt: 
die Worte xd ä’äyatf/a xai xd (poXidvixd rcdyxa fteya'Xa sind ebenfalls 
noch ktesianisch. 

2. Die ktesianische Beschreibung des Martichoras findet sich 
bei Photios p. 45 bj, sqq. Bekker=fg. 57, , p. 80 Müller, sowie bei 
Müller fg. 64 — 67 p. 91 sqq. Wenn man, wie aus Pausaiiias IX,,, 4 
hervorgeht, bereits im Altertum in dem Martichoras den Tiger hat 
erkennen wollen, so wird daran insoweit festzuhalten sein, als Ktesias 
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niolit sowohl eine getreue, als vielmehr eine phantastische Beschreibung 
des Tigers') bietet. Auch in dir Tiergeschichte des Aristoteles findet 
sich II, p. 501 sqq. die Erwähnung und Beschreibung dieses 

Martichoras. Sie lautet: öiaroixovs d‘ ödoyiag otdtv «xet toiicuv tcS» 
yevwf. tati %i, ti äel ntaitvaai Kttjaia' ixtifog yäg io Iv 'Molg 
thigloy, <J) ovofia that (tagxixigav, tovi' 'ixw ln üfnpÖTtgd (prfli zgiaxol- 
Xovg Tovg öäörtag- that dh fiiyiifug iitv ijUxov liona xal daav dftoimg, 
xai nüöag ixtiv uf.ioiovg, ngoauinov dt xal tuza dv&gamouöeg, zd 
S ofifia yi.avxi.y, z6 dt XSd>f'<‘ xtyyaßdgtvoy, de xigxoy d^oiuy zfj 
zov axogjtioy zov xtgaaiov, ly fj xiyzgoy txttv, xalzdg ÜTtotpvääag unaxovzl- 
^iiy, (fiHyxtai^ai d' l'^wiuy (fwvi'j ixfta aigiy/og xal aaXntyyog, zayd di 
ütiv aix rptzoy zäty IXdcfojy, xal tlvui dygioy xal äy^gojTZOipuyoy. Aubert 
und Wimmer, denen Dittineyer gefolgt ist, halten die Worte tau öi 
ZI . dygtov xal uvtPgamoqäyov, also die ganze Erwähnung des 
ktesianischen Martichoras an dieser Stelle, für die in den Text ge- 
drungene Rnndhemerkung eines Lesers. Von ihren Gründen ist aller- 
dings nur einer beweiskräftig, aber dieser eine genügt. Unmöglich 
konnte Aristoteles auf die Angabe, es gehe in den Arten, von denen 
er gerade redet, kein Tier mit zwei Reihen Zähne, die Bemerkung 
folgen hissen, nach Ktesias gehe es freilich doch ein solches, nämlich 
den Martichoras mit drei Reihen Zähne; vielmehr hätte Aristoteles, 
wenn er den Martichoras hier erwähnt hätte, den Satz diazolxovg 
d‘ ödöyiag oidlv tyii zovzcuy zöjy ytviüv etwa mit den Worten fort- 
gesetzt: ZQiozoixovg de, ti dil mattvaai KzTjoi(y, fyti zd . . . 

An drei Stellen hat Aristoteles die Glaubwürdigkeit des Ktesias 
bestritten: 1. hist. anim. VIIljj p. 606 a^ clig c/’ijut Kzryjiag ovx <Sy 
d^ioruazug. 2. hist. anim. IIl,s p. Ö2H a,, iptvdtg d' eori xai o Kzrjaiag 
yiygatft nigl zf^g yotijg zwv ii.i(fuvz(av. 3. de anim. gener. II, p. 736 
a, Szrfliag ydg d Kylöiog . . . ifartgiig laziy liptvafiXvog. Trotzdem hat 
Aristoteles an anderen Stellen die Schriften des knidischen Arztes 
benutzt und seine Angaben verwertet, ohne ihn zu neunen. Das wird 
jetzt zu beweisen sein. 

Zwar die Angabe des Ari-stoteles hist. anim. VIII, , p. 607 a*^ 
von der kleinen indischen Schlange, gegen deren Bifs man kein Heil- 
mittel habe, steht in keinem Zusammenhänge mit Ktesias Ind. p. 47 a „ 
Bekker=fg. 57,,, p. 82 Müller, wohl aber geht auf Ktesias zurück, was 
Aristoteles über den indischen Esel mitteilt. 



*) Das Vorkommen von Panthern in Asien erwähnt Aristoteles hist. anim. 
VIIIm p. b06 bie: S' ir *Aoiq^ ir Sh zji Ex-^oiTtri ov yiyvomcu. 
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1 . In der Tiergeschichte II , p. 499 b , g beschreibt Aristoteles 

den indischen Esel folgendermafsen : itovovUqaia di xal ixüwxa oUya, 
olov 6 ’lvdixög övog. fiomxeguv de xal dixaiöv ogv^. xal dargayaloy 
d" d ‘ivdixdg ovog ix^i tCtv ftwyvxan’ fiovov. Damit vgl. De pari anim. 
III, p. GG3 a,j iaii 6i zd nkelma tüv xegarocpogiov dixald, Uytrai 
di xal ftwvvxov, Sv xakovaiv 'irdixbv bvov. rd /.liv ovv nkeiaza . . . xigata 
dio Tietpvxev ix^iv . . . iaii di xal ^tovoxigara, olov o t' ogi'S xal u 
7vdtxdg xakovfievog ovog. iait d’ 6 ftiv ogi>| dixaköv, d d’ ovog ftiivvxov. 
eyn di rd fiovoxigaza rd xegag iv z(p fieaiii lijg xt(pakrjs- Es unterliegt 
keinem Zweifel, dafs Aristoteles seine Notiz Uber den indischen Esel 
aus Ktesias hat. Vgl. Ktes. Ind. p. 48 b 19 Bekker = fg. 57,,, p. 85 
Müller OT( ctaiv dvoi äygioi iv zoig 7vdotg, looi 'innoig xal fiel^ovg . . . 
xigag di iv zip /tzziiniii, ivdg Jzqxcog zd fiiyzüog . . . ol fiiv 

ovv äl.koi ovoi xal tj/ugoc xal äygioi xal zdkla /Jiivvxa xirjgta 
7cdvza dazgaydlovg ovx e^oumv . . . ovzoi de — dazgdyalov . . . 
k'xovaiv. Vgl. Ktesias fg. 79 p. 101 Müller aus Aelian, nat. anim. 
IV 5 ,: dvovg dygiovg ovx ildzzovg 'imioiv zd fieyi^ iv 'ivdoig yivea&ai 
ztinvoftai . . . xegag di eyeiv inl zip fiezaiTiii), öaov jitjxeoig zd f-UyzO-og 
xal r^iiiozog ngoaezi . . . ntnlaztvzat di zovg äkkovg . . . dvovg xal 
^fttgovg xal dygiovg xal zd akka itidvvxa ikr/gia dozgaydkovg ovx eytiv . . . , 
dvovg di zovg ‘Ivdovg ktyu Kzrjoiag zovg iyovzug zd xigag dozgaydkovg 
epogtiv. Mit Sonnenburg ') die Benutzung des Ktesias durch Aristoteles 
darum zu bestreiten, weil Aristoteles anderswo die Glaubwürdigkeit 
des Ktesias kritisiert, liegt gar kein Grund vor. 

2. Indischer Hund. Die darüber handelnden Stellen bei Aristo- 
teles sind folgende: 1) hist. anim. VIII, , p. G07 a, (paal di xal 
ix zov ziygiog xal xvvdg yiyvtaüai zovg 'ivdixovg, ovx titkvg did'Ü.' iirl 
Zfjg zgizr^g pi^tuig' zd ydg ngöhov yewt^ikiv ikijguHäig yiyvtoitai ipaatv. 
äyovzeg de deofievovoiv ctg zdg igruitlag zdg xvvag. xal jzokkai 
xazcoiHoriai, idv firj zvx'j Sgyiäv zcgdg z^v dyzlav zd ihjglov. 2) de 
anim. gener. II , p. 746 a,, xal ol 'jvdixol di xvvcg ix üijgiov zivog 
xvvwdovg ycvviivzai xal xvvdg. An einer anderen Stelle“) wird als 
Beispiel dafür, dafs es von jeder zahmen Tiergattung auch die wilde 
gebe, der indische Hund angeführt. Der indische Hund ist also ein 
Bastard von Tiger bez. hundeartigem Tier und Hund; doch entsteht 
der indische Hund erst in der dritten Generation. Auch Ktesias 

*) VgU Sonnenburg, Zoologisch^kritiscbe Bemerkungen zu Aristoteles' Tier- 
geschichte, 1857, 3. 22 f. 

’) De partibus anim. I s p* 643 b «. Dasselbe wird ausgeführt im Probleme 
Xa p> 895 b ts» das inhaltlich auch auf Aristoteles zurückgeht. 

2 
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hatte, wie Photios p. 45 b,, — fg. 57,^ P* ^ Müller zeigt, von dem 
indischen Hunde gehandelt, ntQl tiSv xvvijh’ %wv ‘ivdtxiiy, ilri ftiyiatol 
daiv, tuff xcti lAovit fiäxeaS-ai. Müller p. 89 glaubt, Aelian VIII, auf 
Ktesias zurückführen zu sollen, so dafs nach ihm Aelian den Aristoteles 
zwar zitiert, aber den Ktesias als eigentliche Quelle benutzt hätte. 
Indessen liegt bei Aelian lediglich eine Paraphrase von Aristoteles’ 
Tiergeschichte VIII, , p. 607a vor. Den Bericht über die erste 
hatte Aelian im engen wörtlichen Anschlufs an Aristoteles gegeben. 
Von der zweiten und dritten filzig ist bei Aristoteles nicht die Rede, 
und Aelian gibt hier Vermutungen, von denen er meint, dafs auch 
Aristoteles ihnen zustimmen würde. Darauf beziehen sich seine Worte: 
!tQog ravra l-tQunonihr^g ovx avziqnjaet. Die Annahme einer Benutzung 
des Ktesias selbst an dieser Stelle des Aelian kann man auch nicht 
durch den Hinweis darauf stützen, dafs nach dem weiteren Berichte 
Aelians die von Tigern abstammenden indischen Hunde gern gegen 
Löwen angehen, und dafs auch Ktesias von dem Kampfe dieser Hunde 
mit Löwen gesproctien hat. Denn bei Aelian hängt dieser Bericht mit 
der Geschichte Alexanders des Grofsen zusammen, ist also nicht 
ktesianisch, wenn auch schon vor Alexander Ktesias von dem Löwen- 
kampfe indischer Hunde berichtet hatte. Bei Aristoteles liegt Ktesias 
vor, und Alian VIII, hat zunächst den Aristoteles und dann eine 
nachalexandrische Quelle benutzt. 

3. Der Elefant. Hier mögen die schon genannten zwei Stellen 
an der Spitze stehen, in denen sich Aristoteles direkt auf Ktesias 
beruft. Es heilst de anim. gener. II , p. 736 a , Kxryjlag yaq o Kvldtog, 
ä Ttiffl TOI* OTtigitUTog twv l\e<pävrwv tfartgög iativ hjjtva/jdvog. 

iptfil yäg ovru) ozliigi'vtffdoi ^rjgacyöfuyov üoTe ylyveattai r^ktxTgiii öfioioy. 
TOÜTO d’ ov ytyyetai; ferner hist. anim. III p. 523 a„ ifitvdeg d’ lail 
y.al o Kttysiug yiygarpe ntgl rijg yoyijg riSy iXecpdrrwy. Aufserdem spricht 
Aristoteles hist. anim. VI,, p. 571 b„ von der Brunstzeit der Elefanten 
und ihrer Bösartigkeit während dieser Zeit. Von der Brunst reden 
auch Strabon XV,, „ C 703 und Arrian Ind. 14, mit der Bemerkung, 
während der Brunstzeit fliefse dem Elefanten aus einer kleinen 
Öffnung an den Schläfen eine stark riechende Flüssigkeit heraus. Dafs 
Aristoteles hist. anim. VI,, aus Ktesias entlehnt hat, ist möglich, aber 
nicht sicher; denn aus der positiven Kritik, die er de anim. gener. 
II, an Ktesias übt, ergibt sich, dafs er in seiner Kenntnis der 
Elefanten nicht allein von Ktesias abhing. 

Schliefslich haben wir noch von den Papageien zu handeln. In 
der Tiergeschichte VIII,, p. 597 b„ lesen wir: o/tug di tö yafiipwyvxa 
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jTövra ßfaxvTfäxtjf-a xal n'kavvxhjnia xai fUfirjuxä. xal t6 ’/»«• 
itxdy opvtoi' tj tfjiTTcrKr], %6 Xe^ö/xevov &v&Q<o7t6yXanTOv, %oiov%6v itni. 
xal dxolaoxint^ov de ylp/siai, otav nltj olvov. Wenn der Papagei hief 
als mimetisch und av^QutTiöyhinxos bezeichnet wird, so kann man auf 
Ktesias Ind. p. 45 a,^ Bekker = fg. 57, 3 p. 80 Müller hin weisen; nefil 

xov Lqveov 10V ßtnäxov, öii yXwaaay ävd-QOMlrtjv e^et xal qwrijv . . , 
d<aÄe/etf#ctt di avid waneg dv&qotnoy, ‘Mtotl, ay di 'Ekl.r/ytari 
xal 'Kklipnaii. Indessen dieser Passus der Tiergeschichte ist yon 
Aubert und Wimmer, denen Dittmeyer folgt, aus zureichenden Gründen 
für nicbtaristotelisch erklärt worden. 

Fragen wir uns, auf welcher Stufe geographischen Wissens von 
Indien Aristoteles steht. Lassen unterscheidet in seiner Indischen 
Altertumskunde II’, 1874, 8. 632ff. drei Zeitalter des griechischen 
Wissens von Indien: ganz dunkle Vorstellungen; Berichte, die teils 
aus dem verlorenen Berichte eines Augenzeugen (Skylax), teils aus Er- 
kundigungen bei einem andern Volke herstammen; Schriften von Augen- 
zeugen, direkt oder als Grundlage anderer erhalten. Was das Wissen 
des Aristoteles angeht, so ist klar, dafs es dem zweiten Zeitalter ent- 
spricht; Erkundigungen bei einem andern Volke, d. h. den Persern, 
hatten Herodot und vor allem Ktesias eingezogen; die dritte Stufe 
haben erst die Züge Alexanders geschaffen. Jetzt und in der Folge 
wird das Fünfstromland und der Ganges bekannt, eine Keihe indischer 
Städte wird genannt, die Mündung des Indus wird beschrieben. Nearch 
befährt die Südküste vom Indus bis zur Mündung des Euphrat und 
Tigris, Androsthenes von Thasos die Westküste des Persischen Busens: 
erat durch diese Fahrten wurde die Sonderexistenz des Persischen 
Busens festgestellt. Im einzelnen die Fortschritte der Kenntnis Indiens 
im Altertum aufzuweisen, bleibt der Geschichte des Hellenismus und 
der römischen Kaiserzeit Vorbehalten. 

Eigentlich geographische Kenntnis von Indien besafs Aristoteles 
noch wenig; was er weifs, hat er aus Ktesias geschöpft. Namentlich 
stammen fast alle seine zoologischen Nachrichten vom Knidier. 

Die Indien zunächst liegenden, von Aristoteles genannten Land- 
striche sind Arachoslen und Baktrien. Allerdings sind die Nach- 
richten darüber sehr beschränkte. 

Den Namen Arachosien kann ich vor Aristoteles nirgends 
nachweisen. Ebensowenig vermag ich eine Stelle anzugeben, an der 
vor Aristoteles die htjcikatpoi beschrieben wären. Sollte nicht auch 
iher Ktesias zugrunde liegen? Die in Betracht kommende Stelle hist, 
anim. II, p. 49U a, lautet: yiyyoviai d’ ol imtekafpot Iv ‘Aquxd>iaig, 

2 * 
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olneq xoi of ßöts ol äygwi. In der Folge nennt Megasthenes bei 
Strabon XV 1,,, C 710 'inTiovg fiovo/jQWTag i).aq<oxQdyovg, Megasth. 
fg. 13, FHG II p. 411. 

Aufser dem Flosse Baktrus, der vom Faropamisus kommen soll 
(darüber später), erwähnt Aristoteles an zwei Stellen das baktrische 
Kamel. Fr nennt zwei Arten Kamele, das baktrische und das arabische'). 
Beide geben xord tnUXog, nicht xaxd öiäfterQov, sie unterscheiden sich 
dadurch, dafs das baktrische zwei Höcker, das arabische nur einen hat. 
In der Geschichte der Semiramis erwähnt Diodor II, g., aus Ktesias 
(vgl. Ctes. de reb. Assyr. fg. 15 p. 29 Müller) Kamele, ohne zu sagen, 
was für welche. Dafs Ktesias die Baktrer genannt hat, bezeugt auch 
Photios in seinem Auszuge aus Ktesias, Persika. p. 37 b„ Bekker = 
fg. 29, 11 p. 48 Müller. Herodot III, setzt die Gestalt des Kamels 
bei den Griechen als bekannt voraus. Die ältesten Erwähnungen von 
Baktrien und den Baktrern, die in der griechischen Literatur begegnen, 
finden sich in der Liste der persischen Satrapien bei Herodot III, ,, 
sowie in der Musterungsliste von Doriskos, Herodot VII,,.,,. 

Persien. In der Tiergeschichte VI 37 p. 580 h„ lesen wir 
über die Mäuse die verwunderliche Mitteilung: d« negaixf/g h rivi 

ronif avaaxitouivrfi iXrfl.eiag tcüi' l^tßqviav rd ^iVXta xvovxa (pahirai. Der 

Zurückführung dieser Stelle auf Ktesias steht ihr Inhalt nicht entgegen. 

Der Vollständigkeit wegen seien hier die Stellen erwähnt, wo 
die Perser bei Aristoteles genannt sind. Polit. VIII , p. 1339 a,, 
handelt über die Gewohnheiten persischer und medischer Könige; nach 
Polit. III ,8 p. 1284 a„ hat der Perserkönig Meder und Babylonier 
oft gedemütigt. Fg. 674 Hose (vgl. Preger, Inscriptiones Graecae 
metricae ex scriptoribus collectae Nr. 163 p. 129) bietet das Epigramm 
des Aristoteles auf der Statue des Hermias von Atameus zu Delphi; 
Der König der bogentragenden Perser habe ihn durch List getötet. 
Nach Polit. VII„ p. 1324 b,, wird bei den Persern die kriegerische 
Kraft besonders geschätzt. Polit. V,, p. 1313 a^, und p. 1313 b, 
betont die Übereinstimmung tijg rtöv neQmöv mit den TVQarvldeg. 

Nach Ethic. Nie. VIII,, p. 1160 b„ . 3 , ist auch die Gewalt des Vaters 
über die Kinder bei den Persern eine tyrannische, was Aristoteles für 
verfehlt hält. Im ersten Buche 7Uq\ qnXoatxpiag, fg. 6 Bose, bezeichnet 
Aristoteles die Magier*) den Ägyptern gegenüber als älter und erwähnt 



’) Hist. anim. II, p. 498 h, und II, p. 499 a,,. 

’) Die Magier als Püeger der Philosophie bei den Persern werden ebenfalls 
erwähnt im Dialog uayixos, fg. 3h Rose. 
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den Oromasdes und Areimanios. Ethic. Nie. Vjg p. 1134 b„ spricht 
von dem Feuer bei den Persern, aber lediglich als von der bekannten 
Naturerscheinung, nicht etwa seiner religiösen Bedeutung. Fg. 70, 
Rose, bezeichnet Aristoteles mit rd ntqoixä den Xerxeszug bzw. das 
Gedicht des Empedokles darüber. Poet. 2 p. 1448 a,„ ist lUgaag 
nicht überliefert, sondern Konjektur, und wahrscheinlich falsche. 

Nach Susiana führt uns der Choaspes, Meteor. 1 , 3 ,,, p. 350 a,^, 
nicht. Denn dieser Choaspes kommt vom Parnass, dem Paropamisus, 
kann also nicht der susianische sein. 

Was wir aus den aristotelischen Schriften über Medien erfahren, 
ist ziemlich wenig ; es bezieht sich fast alles auf Zoologie und Botanik. 
Nach der Tiergeschichte YIII, p. 595 b,, ist der erste Schnitt des 
medischen Grases unbrauchbar; nach III,, p. 522 b„ läfst es be- 
sonders bei den Wiederkäuern die Milch versiegen. Von Würmern 
im armenischen Schnee weifs Strabon XI 14,, C 528 aus Geschicht- 
schreibern der mithradatischen Kriege zu berichten, von Regenwürmern 
aus Apollonides, von Holzwürmern aus Theophanes aus Mytilene. Die 
aristotelische Tiergeschichte dagegen erwähnt V,, p. 552 b,sqq. grofse 
weifse Regenwürmer im medischen Firnschnee. Ob diese Stelle mit 
Aubert und Wimmer, neuerdings Dittmeyer, zu athetieren sei, zu ent- 
scheiden, bleibe genaueren Aristoteleskennern überlassen '). 

Polit. VIIIj p. 1339 a ,4 handelt Aristoteles über Gewohnheiten 
wie persischer, so auch mediseber Könige. Nach Polit. III,, p. 1284 
a„ sind Meder und Babylonier vom Perserkönig oft gedemütigt worden. 
Der Xerxeszug wird mit td MrfivKd bezeichnet Metaphys. IV,, p. 1018 
b„; Polit. II„ p. 1274 a„; V, p. 1303 a,; V, p. 1303 b„ und 
1304 a,,; während er analyt. post. II,, p. 94 a„ und Polit. V, p. 1307 
a, ö Mridiws n:öiU/uog genannt wird. 

Von Armenien, das im Nordwesten an Medien anstöfst, sagt 
Aristoteles gar nichts. Der Flufs Araxes, den er vom Paropamisus 
strömen läfst, ist nicht der armenische Araxes, sondern der Oxus. 

Euphrat und Tigris finden sich in den erhaltenen Schriften 
des Aristoteles zufälligerweise nicht erwähnt; gekannt bat er sie 
natürlich. Was Assyrien anlangt, so wird Ninive hist. anim. VIII,, 
p. 601 b, erwähnt. Die Vögel mit krummen Klauen trinken nicht, 
aber in seiner Erzählung von der Belagerung von Niuos lasse Hesiod 
den Adler trinken. Hist. anim. VIII,, p. 601 a,, xd fih ovv yafi- 
ipiiwxo, xa^dnt^ tiQtp:at wg dnXwg tlTteix anma nd^inav laxiy' 

*) Die Frage nach deo Interpolationen im Texte der ariatoteliaohen Tier- 
geachichte bedarf überhaupt noch zuaanunenhangender Untertnehnng. 



Digitized by Google 



22 



a>U’ 'Haiodog rffvosi xovxo‘ nenoirjxe yop xöv tijg uavrtiag ftpotdpo» 
aerdv ir rij diijyijaet negX xijv noltogxlav r'rp/ Nlvov nivovxa^). An- 
statt 'Haiodog las man früher 'Hfööoxog und dachte dabei an Herodot 
I,„ nj»’ « Nlvov ellov (sc. ot M^oi). dg Si el).ov, h hiqoiai Xoyotac 
drjluao)-, Herodot werde davon in seinen Uaavuioi Xbyoi gehandelt haben, 
die er I ,,4 in Aussicht stellt. Aber Herodot ist nie dazu gekommen, 
diese assyrischen IMyoi zu schreiben; und die gute Überlieferung bei 
Aristoteles bietet auch nicht 'Hqbioxog, sondern 'Haiodog. Diese Lesung 
hält auch Eirchhoff, Über die Entstehung des herodotischen Geschichts- 
werkes, 2. Aufl., 1878, S. 4 ff. aufrecht und reiht die aristotelische 
Notiz mit Göttling derjenigen Partie der dem Hesiod zugeschriebenen 
Kataloge ein, in welcher die Stammbäume des Orients behandelt waren ; 
vgl. Hesiodi Carmina rec. Bzach, 1902, fg. 32 p. 333. Dafs die Be- 
lagerung von Ninive um 606 v. Ohr. nicht in einem Stück erwähnt 
gewesen sein könne, das den Namen Hesiods trug, läfst sich nicht be- 
haupten. Gewifs ist nur von dieser der Eroberung vorausgehenden 
Belagerung, und nicht, wie Bergk, Griech. Literaturgesch. I, 1872, 
S. 1010, will, von einer älteren die Rede: die aristotelischen Worte 
Tteqi x^v TcoXioQxiav xrp> Nlvov lassen nur an die berühmte denken. 
Aber die Erwähnung der KvQi]vrj bei Hesiod, fg. 128 p. 366 Rzach, 
führt uns ebenfalls in die Zeit nach 632 vor Christus; die Möglichkeit 
ist also unbedingt vorhanden, dafs ein Werk der hesiodischen Schule 
auch den Fall Ninives noch erwähnte. Indessen der Ausdruck ne- 
7iolt)xs bei Aristoteles weist, wie Bergk a. a. O. mit Recht bemerkt, 
nicht mit Notwendigkeit auf dichterische Darstellung hin. Auch 
die Bezeichnung des Adlers als xijg fiavxelag ugoedgog ist zwar gewifs 
poetisch, aber darum doch noch nicht notwendig aus einem poetischen 
Werke, ünd gegen ein solches spricht entschieden der aristotelische 
Ausdruck tv xff dtijytjasi xjj ttcqI xrjv noXtog/Jav %-qv Nlvov, Das 
Richtige hat A. Schoell bereits 1854 gesehen; für 'Haiodog ist bei 
Aristoteles Kxrjalag zu schreiben; A. Schoell, Über Herodots Lebens- 
zeit, Philologus IX, 1854, S. 209. Auch A. von Gutschmid hat, 
wie mir Herr Professor K. J. Neumann mitteilt, 1878 die Konjektur 
Schoells durchaus gebilligt; 1855 (Kl. Schriften II S. 119) hatte er 
noch an eine andere Konjektur gedacht. 

Auch Sardanapal ist bei Aristoteles erwähnt, und zwar erscheint 
er auch bei ihm bereits als wollüstiger Weichling, als Typus des dno- 

Nach Aabert und Wimmer wäre dieser Passus nach Inhalt und Dar* 
Stellung leicht als fremder Zusatz zu erkennen. Han möchte nur wunscben, dafs 
der Text der Klassiker durch mehr derartige Interpolationen eutstellt wäre! 
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Xavtmxde ßio?', vgl. Ethic. Nie. I, p. 109Ö b„ mit Ethic. Eudem. I, 
p. 1216 a,,; Polit V,, p. 1312 a,, fg. 90 Bose, und dazu Ed. Meyer, 
Nochmals Sardanapals Grabschrift. Forschungen zur Alten Geschichte 

II, 1899, S. 541ff. Diese Auffassung Sardanapals hat Ktesias aus- 

gearbeitet, aber sie ist, wie Ed. Meyer mit Hecht bemerkt hat, er- 
heblich älter. An einer Stelle berührt Aristoteles sich in Inhalt und 
Wortlaut freilich so eng mit Ktesias, dafs man nicht umhin kann, in 
Ktesias die Quelle dieser Aristotelesstelle zu erblicken. Es handelt 
sich um Polit. Vj, p. 1311 bj, d/d üantQ ^aQÖavänailoy 

Idtln Tig ^alvorca fjerd tiöv yvvaixwv, tl taina ol fiv^okoyovyreg 

Uyovaiv. Vgl. Ktesias fg. 20 p. 36 Müller aus Athenäus XII, , 
p. 528f.: üaeXS^iov elSsr amov (sc. XaQ6cniä7iaX}.ov) 6 Mtjdog 

fxivov xal xexoafitjfievov yvvauuaxl xal ftezd lüv nallaxidwv ^alvona 
TioqtpvQav. Gegen Ktesias als Quelle sprechen nicht die Worte des 
Aristoteles et akrj9fj zai-ia ol fiv&oloyoimes Uyovair. De anim. gener. 

III, p. 7Ö6 b, redet Aristoteles von 'HgäSotog b /xvr^lbyog: warum 
sollte er nicht ebenso den Ktesias den ftv9o>x>yovv%eg einreihen? Man 
könnte daran denken, auch die Erwähnung des Epitaphium Sardana- 
palli bei Aristoteles, fg. 90 Bose, mit den beiden durch Cicero er- 
haltenen Versen auf Ktesias zurückzuführen. Diese naheliegende Ver- 
mutung scheitert aber daran, dafs Ktesias Grabmale und Verse schwer- 
lich erwähnt bat; hätte Ktesias auch davon geredet, so fände sich sicher 
eine Spur davon bei Athenäus XII p. 528 e — 530c. Vollständige, 
aber schlecht geordnete Übersicht der Quellen über das epitaphium 
Sardanapalli bei Preger, Inscriptiones Graecae metricae ex scriptoribus 
collectae, 1891, No. 232 p. 183sqq. 

Assyrien stromabwärts gelangen wir nach Babylonien. Sowohl 
das babylonische Land, wie die Stadt Babylon finden wir bei Aristoteles 
erwähnt. Bei Untersuchung der Frage, was eigentlich die Einheit 
einer Stadt bedinge, behauptet Aristoteles, dafs die Mauern die Stadt 
noch nicht ausmachen. Denn dafs es ummauerte Städte gebe, welche 
eigentlich keine Stadt mehr seien, das beweise uns Babylon, von dessen 
Einnahme ein Teil der Stadt am dritten Tage noch nichts gewufst 
habe. Er führt das aus Polit. III, p. 1276 a„sqq.: roiavrr^ d’ laotg 
ioTi xai Baliv'l.uitr xal näaa l/jxig 'iyu Tte^tyqatpfpi päk).ov ‘iitvovg rj noXitog- 
r^g yi tpaoiv iaXiuxiiag iqnrpi rjpiqav ovx aioiHaiXai ti fugog /cbXetag. 
Fragen wir zunächst, woher Aristoteles die letztere Tatsache hat, dafs 
bei der Zerstörung Babylons ein Teil der Stadt drei Tage lang nichts 
davon merkte. Bei Herodot I j,, lesen wir: v/rä de peyäd-eog rf^g 
yCoXiog, tilg XXyeiai vnb nüv raintj oixtjftdvwy, iwv negl tu tayoTa 
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Ttoliog eakwxÜTU/v rovg xd ftdaw oixdonas xtiv Baßvlwyiwy ov ^lay^äyiiy 
iaXwKÖxas, äkXct, xvxü.y yäq atpi lovaay äfx^y, zop**^*'*' w xovxoy xöy 
X^voy, xai h> lina^elrjatv elyai, ig o xai xd xagxa Inv^oyxo. Die 
Berührung des Aristoteles mit Herodot liegt hier klar zutage; trotz- 
dem ist es klar, daTs Aristoteles hier den Uerodot nicht unmittelbar 
benutzt hat. Bei Herodot steht nichts davon, dafs ein Teil der Stadt 
die Einnahme erst am dritten Tage erfahren habe; auch ist die 
Motivierung bei Aristoteles nicht ganz dieselbe wie bei Herodot. Gewifs 
kommt die Gröfse der Stadt auch bei Herodot als Mitursache in 
Betracht, aber hauptsächlich ist es bei ihm die Ablenkung der Auf- 
merksamkeit der Babylonier durch die Festesfreude. Herodot wird 
bei Aristoteles mittelbar benutzt sein, möglicherweise war Ktesias der 
Vermittler. 

Von der Gröfse des babylonischen Landes, wie es zunächst 
scheint, redet Aristoteles bei Gelegenheit seiner Kritik der platonischen 
Gesetze. Er ist der Meinung, Plato habe hier für seinen Staat die 
Zahl der Wehrleute mit 5000 ') viel zu lioch angesetzt, für so viel Leute 
bedürfe es eines Landes von der Gröfse Babyloniens. Vgl. PoLt. II, 
p. 1265 a„ xot xd yvy elgijudvov n).ij&og öei kavifäriiy dxi 
dexjfni xoig xoaovxoig BaßvXuiyiag xiyog oAÄijg dneQayxov xb ni.rj&og, 
^g dgyol jcevxaxiaxÜ.ioi ifgiipovxai, xal rragd xoixovg yvyaixdjy xai 
^tgandyxioy i'xegog bxi-og noXbauiAaiog. Die Kritik des Aristoteles fallt 
auf, wo es doch zur Zeit der Perserkriege, nach Herodot VII 234, 
8000 Spartiaten gab, die im aristotelischen Sinne dgyol waren, und die 
das spartiatiscbe Helotenland ausreichend nährte. Noch mehr befremdet 
diese Kritik, wenn wir bedenken, dafs Aristoteles selber wenige Blätter 
später, Polit. II, p. 1270 a„ , von dem allerdings geschmälerten 
lakonischen Gebiete seiner Zeit aussagt, es könne 1500 Beiter und 
30000 Hopliten ernähren, während es freilich nur noch 1 000 (Spartiaten) 
gegeben habe (die auch allein unter die Zahl der dgyoL fielen, wie sie 
Aristoteles oben erwähnt hatte). Es wird kaum etwas anderes übrig- 
bleiben, als anznnehmen, Aristoteles habe bei der Baßvk(uyla x*^ 
die Stadt Babylon mit dem kolossalen Umfange ihres Grundes und 
Bodens im Sinne, der ihn, bald darauf, Polit. III , p. 1276 a„ sagen 
läfst: ixtt negiygacpijv pä?J.oy e&yovg ^ Ttd/Uiog. Seine Kritik läuft also 
darauf hinaus, die platonische Kolonie Magnesia auf Kreta werde mit 
ihren 5000 önXa xexxrjfidvoi samt unvermeidlichem Zubehör einen Platz 
brauchen wie Babylon. Auch die Bewohner Babylons und Babyloniens 
finden bei A ristoteles Erwähnung. Polit. UI,, p. 1284 b, nennt er die 

*) Genau 5040: Plato leg. V 737 • ff. 
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Babylonier mit den Medern unter den Völkern, die der Ferserkönig 
oftmals gedemtttigt habe. Fg. 35 Rose stellt er den persischen Magiern 
die Chaldäer naQ« BaßvtMvlois rj ^aavQlotg zur Seite. Und auf die 
weit zurückreichenden astronomischen Beobachtungen der Ägypter und 
Babylonier verweist er de coelo 11,, p. 292 a,. 

Syrien. Von Syrien erfahren wir, dafs es oberhalb Phöniziens 
liegt: hist. anim. VI,, p. 577 b„ iv rfj rfj vneQ 0oivixr]g. Alle 
übrigen Nachrichten sind zoologischer Art, und zwar beschäftigen sich 
drei Stellen mit den sogenannten syrischen Mauleseln, eine bezieht sich 
auf Löwen, eine auf Ziegen, Schafe und Rinder. Aristoteles konstatiert 
eine ganz besondere Art sogenannter syrischer Maulesel, die sich von den 
gewöhnlichen dadurch unterscheiden sollen, dafs sie auch untereinander 
zeugen und gebären. Er beruft sich, hist. anim. VI„ p. 530 b,, 
dafür darauf, dafs unter Phamakes, dem Vater des Phamabazos, solche 
Maulesel nach Fhrygien gekommen und dort noch vorhanden wären. 
Ursprünglich seien es, wie man sagt, neun gewesen, jetzt seien es noch 
drei. Der Vater des berühmten Phamabazos, Phamakes, ist aus 
Thukydides II 67,1 und V 1,1 für die Jahre 430 und 422 als Satrap 
des hellespontiscben Phrygien bekannt. Von seinem Importe syrischer 
Maulesel mag Aristoteles bei seinem Aufenthalt in Assos gehört haben '). 
Eine Einzelheit weifs er über die Löwen in Syrien zu berichten; nach 
hist. anim. VI,, p. 579 b, werfen eie fünfmal Junge, zuerst fünf, dann 
immer eins weniger, also 4, 3, 2, 1 und dann keine mehr. Die Schafe 
haben in Syrien Schwänze von der Breite einer Elle, die Ohren der 
Ziegen sind spannen- oder handbreit, die Rinder haben, wie die Kamele, 
einen Buckel am Widerrifs: hist. anim. VIII,, p. 606 a,,. 

Phönizien. Nach hist. anim. IV, p. 525 b, finden sich in 
Phönizien am Strande Krabben, die man wegen ihrer schnellen Be- 
wegung Pferde nennt. Anderswo fängt man, hist. anim. VIII,, p. 602 
b„, in Flüssen und Seen die Fische mit Kerzenkraut, die Phönizier 
tun das aber anch mit den Fischen im Meere. Den weiblichen xtatgevg 
fängt man in Phönizien durch den männlichen, und umgekehrt; hist, 
anim. V, p. 541 a„. Auch der xtaxfitvg ist ein Meerfisch: man sieht, 
Aristoteles hat nur von der phönizischen Küste, nicht vom Binnenlande 
Kunde. 

Palästina. Zu Aristoteles ist Kunde von Palästina und dem Toten 
Meere gedrungen, das er Meteor. II p. 359 a,„ wie folgt, beschreibt: 

‘) Von zeugungatähigen Maultieren in Kappaüokien berichten Theophrut bei 
Plinina n. h. VIII 173 and Fs.-Ariatotelea rizpl &avfiaaioiv Sixovofiätmy 69 p. 835 b,. 
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ti (}* tOTiv, üajttQ ftv&okoyoval tiveg, iv IlaXaunivjj Toiairt] Xifiytj, sig 
kav T£g kfißaXXjj aw&Tjaag av&fumov ^ vno^vytov, kntTrlelv xoi oi 
xcnadveo&at xoträ tov ildaiog, ficcgrigiov av e’itj tolg eigrifiivoig (seil, dafs 
das salzige Wasser mehr trägt als sttTses, überhaupt das dickere mehr 
als klares). Xkyovai ydg nixgdv ovtutg elvai Uftvrp> xai dXfivpdr 
üian ^rjdiva lx9vv kyylyvEO^ai, rd S" Iptdjia gvmeiv, idv rig dtaaciajj 
ßgk§ag. Aristoteles hat also aus einer Quelle, der er nicht recht traut 
{fiv9-oh>yovai), erfahren, dafs es in Palästina einen See gibt, in den 
man einen Menschen oder ein Zugtier gebunden hineinwerfen könne, 
ohne dafs es untersinke. Der Grund ist der grofse Salzgehalt, der 
wiederum bewirke, dafs kein Fisch darin leben könne und die darin 
gewaschenen Kleider ohne andere Mittel sauber würden. Dafs mit 
dieser Beschreibung das Tote Meer gemeint ist, bedarf keiner weiteren 
Auseinandersetzung. Es ist dies die älteste Spur einer Kenntnis des 
Toten Meeres, die sich in der erhaltenen griechischen Literatur findet. 
Noch älter wäre freilich eine Anspielung bei dem alten Epiker Cbörilus, 
wenn sie wirklich auf das Tote Meer ginge. Josephus, contra Apionem 
I 172 ff. zitiert und erläutert seine Verse: ■/.al XoigiXug öi ägyaunsgog 
ytvdnEvog itoiTjTTjg /nk/jvrjxai tov txkvovg tjuüiv, ött avviatgdttvtai Skg^ij 
ti5 Utgamv ßaaüii knl trp> 'EiJAöa' y.atagt-&^rjad/xivog ydg Ttdrta td 
sO-yti teXtutalov xai tb rj/^titegov kvetaSe Ityiuv 

(173) Tcöv d’ bm&tv dußaive yimg &avfiaatüv I6ea9ai, 
yhbaaav fth <lH>iyiaaav and ato/.tdtojy ä(puvrEg, 
qixcoy ö'iy loi-vfioig bgEOi reXathj naga Xl^tytj 

(174) dtjXov ovv iatiy, titg olftai, näoiy ijfiiüy aviby fisfiv^9ai 
tifi xal td Xblvfia ogtj h tfj i^fieregg elyat ydtgg, ä xatuixovftev, xai tr^y 
^AmpuXzitiy (176) Ityo^vijv Xiftvrjv. aiktj ydg naoüy tdiv ly tf, Ivgig 
[/7,i(17;] jt'lMtvtigu xai ^ultmy x.atHatrjXhy. xal Xoigüog /tiy ovy dvtoi 
(liuyrptai tjn<by. Dafs die Verse, die Josephus mitteilt, in der Tat von 
dem alten Chörilus herrühren, unterliegt nicht dem mindesten Zweifel. 
Aber ebenso sicher ist, dafs Josephus sie falsch interpretiert und mit 
Unrecht die Solymer auf die Juden und ihren See auf das Tote Meer 
bezogen hat; vgl. A. v. Gutschmid, Kleine Schriften IV S. 567 — ü7ö. 
Auch bei Damastes von Sigeum liegt noch keinerlei Kunde von dem 
Toten Meere vor. Wenn er den Ugdßiog xöXnog für eine Xifiytj hielt, 
so könnte man allerdings an eine Verwechslung mit dem Toten Meere 
denken. Aber erstlich ist bei Strabon I,,, C 47 nicht einmal die 
ZurückfUhrung dieser Ansicht auf Damastes sicher, und sodann war 
es wohl möglich, die Strafse von Bab-el-Mandeb bei ihrer Enge zu 
ignorieren, auch wenn man von ihr Kunde hatte, und den Arabischen 
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Bosen für ein geschlossenes Becken zo holten, dessen Charakter er 
auch im wesentlichen hat 

Da Damastes und Chörilos demnach ausscheiden, ist in der Tat 
Aristoteles der erste, der in der uns erhaltenen griechischen Literatur 
das Tote Meer erwähnt hat. Aus welcher Quelle er schöpft, verrät uns 
der Zweifel, den er in den ihm vorliegenden Bericht setzt, wenn er sagt : 
bioTcsp fiv&oXoyovai Tiveg. Derselbe Ausdruck ist uns hei Aristoteles 
bereits in der Geschichte vom weibischen Sardanapal begegnet: Polit. 
V ,4 p. 1312 a, tt lavTcc ol fiv^oXoyovvzeg Xiyovaiv, und eben- 

diese Stelle haben wir oben als ktesianisch nachgewiesen. Ktesias*) 
also war es, der den Griechen die erste Kunde vom Toten Meere ver- 
mittelt hat, und das Mifstrauen des Aristoteles gegen seine Beschreibung 
dieses Meeres war nur zum Teil begründet. 

In den ps.-aristotelischen Problemata inedita, Sect. III 4 , (Arist. 
ed. Didot IV p. 331) findet sich ebenfalls das Tote Meer erwähnt. 
Schon die Bezeichnung als ^ Iv TlaXatmlyr^ vrtqa ^äXaaaa zeigt den 
nacharistotelischen Ursprung Stückes. Wir finden sie’) bei Galen, 
de simplicium medicamentorum temperamentis ac facultatibus IV 20, 
ed. Kühn vol. XI p. 690: tÖ de ir^g kv IlalacOTit^ Uftvrjg vdiog, 
övofiä^ovaiv . . . d-alaaaav rexfocy; bei Pausanias V 7 , 4 . 5 ; sowie bei 
Justin, hist PhiL XXXVI ,,, lacus — qui . . . mortuum mare dicitur. 
Es soll aber nicht behauptet werden, dafs der Name vexpd ^äXenia 
erst dem zweiten «Tahrhundert unserer Zeitrechnung angehöre, denn es 
ist keineswegs zu begründen, dafs Justin diese Bezeichnung erst selbst 
in seinen Auszug aus Trogus Pompeios hineingetragen und nicht 
vielmehr bereits bei Trogus Pompeius gefunden habe. 

Arabien. Es ist schon gezeigt worden, dafs Aristoteles Arabien 
als im Westen vom Arabischen Meerbusen begrenzt kannte, dafs er 
auch im Süden von Arabien Meer annahm, dafs er aber vom Persischen 
Meerbusen noch nichts wufste. Wenn er Meteor. I „,,, p. 349 aj 
die sommerlichen Regengüsse 7tt(A l-lqaßlav xa'i itjy Ai^ioniav er- 
wähnt, so ist mit Arabien, wie weiter unten bei der Behandlung Libyens 
zu zeigen sein wird, das rechte Nilufer gemeint. Über Aristoteles’ 



*) Die spinösen Argumentationen von Sorof p. 83 — 90 kann ich mir nicht 
durchweg zu eigen machen. 

*) Im Alyvnxioi des Aelius Aristides, XXXVIss vol. II p. 291s? Keil, ist 
diese ^aXaoon als ayovoi bezeichnet. Der Ausdruck vsx(>d thiknaau kommt bei 
Aristides nicht vor; indessen darf man aus dem Wort ayofot schliefsen, dafs er 
den Namen vtufä tHhioan gekannt hat. Denn als Rhetor vermeidet er, wie mich 
Herr Professor Keil belehrt, die tennini teohnici. 
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Kenntnis des arabischen Kameles und seinen Unterschied vom baktrischen 
haben wir bereits oben bei Baktrien gehandelt. Nach hist. anim. 
p. 546 b, ist für die arabischen Kamele die Zeit der o%ela der Monat 
Maimakterion. Von besonders grofsen Eidechsen und Mäusen in Arabien 
berichtet hist. anim. VIII.,, p. 606 b,. 

Kleiiiasien. 

Mit ganz anderen Voraussetzungen haben wir bei Kleinasien zu 
rechnen. Es war den Griechen zu Aristoteles’ Zeit im Westen so gut 
bekannt wie ihre eigene Heimat. Auch vom Taurus mufsten die Griechen 
seit dem Zuge des jüngeren Kyros Kunde haben. Wir können deshalb 
für die Stellung des aristotelischen Wissens zu dem seiner Vorgänger 
und Nachfolger von hier aus keine .Aufschlüsse erwarten. Der Voll- 
ständigkeit halber wollen wir trotzdem den Stoff für die einzelnen 
Landschaften bieten, und zwar scheint es praktisch zu sein, gleich in 
Rubriken anzuzeigen, in welchem Zusammenhang die einzelnen Örtlich- 
keiten genannt sind. 

Nur^eine Stelle bietet uns lediglich geographischen Stoff. Bei 
der Besprechung der Lage Kretas wird gesagt, Polit. II,, p. 1271 
b„ *), dafs es nicht weit entfernt ist vom Peloponnes einerseits, und 
andererseits in Asien von der Gegend des Triopium und von Rhodos. 
Dazu kommt noch der Pontus oder die Gegend am Pontus, über die 
einiges rein Geographische berichtet wird. Als Grenzgebiet zwischen 
Asien und Europa mag diese pontische Gegend, soweit nicht genauere 
Ortsbezeichnungen vorliegen, hier behandelt werden. Meteor. I,,,,, 
p. 351 a„ werden die ßäS'ca tov [J6v%ov genannt, in welche das 
Kaspische Meer auf unterirdischem Wege abfliefsen soll. Darüber 
haben wir oben gehandelt. In den Pontus fliefst die Maeotis, während 
der Pontus ins Agäische Meer fliefst. Dementsprechend ist der Pontus 
tiefer als die Maeotis, aber weniger tief als das Agäische Meer; 
Meteor. II 1, p. 354 a,,-,,- Dazu vgl. Sorof, a. a. O. p. 32ff. 
Nach hist. anim. VIII 19 p. 601 b,, weilen im Pontus viele Fische 
im Sommer, weil sein Wasser infolge der vielen Flüsse, die darein 
münden, süfser ist und die Flüsse mehr Nahrung zuführen als sonstwo. 

Alle andern Stellen lassen sich auf drei Abteilungen verteilen. 
Örtlichkeiten, an die erstens eine bestimmte naturgescbichtliche Er- 
scheinung geknüpft ist; die zweitens im Zusammenhänge eines poli- 

’) Den ganzen Passus erklärt Snsemihl, Aristoteles' Politik grieobisoh and 
dentach, Anm. 355 für nichtaristotelisch. Doch halte ich seine Gründe nicht für 
stichhaltig. 
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tischen, historischen, oder mythischen faktums genannt sind; aus 
denen drittens berühmte Männer stammen. 

I. Naturgeschichtlichcs. 

Lydien. Meteor. II, p. 368 b„ wird das Erdbeben am Berge 
Sipylos erwähnt; Tgl. Ideler, Kommentar I p. 612,,,. 

Phrygien. In Pbrygien gibt es Kühe, welche ihre Hörner wie 
die Ohren bewegen können; hist. anim. III, p. 517 a„. In Phrygien 
benützt man zur Käsebereitung Pferde- und Eselsmilcb; hist. anim. 
111,0 p. 522 a„. Zum Beweise dafür, dafs die syrischen Maulesel 
nicht wie die übrigen unfruchtbar sind, führt Aristoteles die Tatsache 
an, dafs solche unter Phamakes nach Phrygien gekommen wären. 
Darüber haben wir schon bei Syrien gehandelt. Nach fg. 636 soll 
Aristoteles in den verlorenen vTTofivtj/iara berichtet haben, dafs die 
Phryger die Butter tioUqiov nannten. 

Mysien. In der Nähe von Antandros gibt es zwei Flüsse, von 
denen das Wasser des einen die Schafe weifs, das des andern schwarz 
macht; bist. anim. III,, p. 519 a,,. ’) Der Skamander färbt die Schafe 
blond, weshalb Homer ihn Xanthos nennt: hist. anim. III,, p. 519 

a, ,'). Nach hist. anim. V,, p. 547 a, gibt es bei Sigeum und Lektum 
eine besonders grofse Art Purpurschnecken, bei Sigeum nach V„ p. 549 

b, 6 gewisse Krebse, wqaßoi. 

B i t h y n i e n. Aristoteles behauptet, dafs sich nicht nur angeborene, 
sondern auch erworbene Merkmale auf die Kinder vererben; was für 
die Geschichte der Entwickelungstheorie nicht ohne Interesse ist. Er 
nennt de anim. gener. I,, p. 721 b„ als Beweis dafür, dafs in Chalkedon 
ein Kind von seinem Vater Spuren einer Einritzung auf dem Arm ererbt 
habe. Meteor. 11,, ,, p. 367 a, wird das Erdbeben in Heraklea genannt; 
vgl. Ideler, Kommentar I p. 605, Dreimal nennt Aristoteles die 
herakleotischen Krabben: hist. anim. IV, p. 525 b, , IV, p. 527 b,, 
und de anim. part. IV, p. 684 a,,,,. 

Kappadokieu. In Amisos und Tbemiskyra am Thermodon 
erzielt man sehr vielen und wenig Wachs enthaltenden Honig; hist, 
anim. V„ p. 554 b,.„. Nach hist. anim. VI, , p. 567 b,, ist die 
Gegend des Pontus am Thermodon für die Fische sehr geeignet zum 
Eierlegen. 

Pontus. Am Pontus entsteht der Tau nicht, wie sonst, beim 
Südwind, sondern beim Nordwind; Meteor. 1,,,, p. 347 a„ und I,,,, 

’) Ob Dittmeyer diesen Faasua mit Recht für nichuriatoteliaoh erklärt, 
vermag ich nicht zu entscheiden. 
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p. 347 b,. Wenn der Pontus gesäubert wird, so wird Seetang in den 
Hellespont getrieben: bist. anim. VI, , p. 568 a^ ’). In Pontus gibt es 
nach hist. anim. V„ p. 554 b, weifse Bienen, die sehr viel Honig er- 
zeugen. Gewisse Fische legen im Pontus Eier, anderswo nicht: hist, 
anim. V,g p. 543 b,. Der Braunfisch, ipwxaiva, kommt im Pontus 
▼or: hist. anim. VI,, p. 566 b,.,„. Über die schnelle Entwickelung der 
Fische im Pontus bandelt hist. anim. VI,, p. 571 a,,.,,. Dafs Tiere, 
Fische, welche im Sommer im Pontus sind, im Winter nach Süden 
ziehen, wird ausgefUhrt hist. anim. VIII,, p. 596 b,, und p. 597 a,,.„ ; 
VIII,, p. 598 a, 4 _„ ; VIII,, p. 601 b,,. Verschiedenes andere über 
Fische im Pontus wird berichtet hist. anim. VIII,, p. 598 a,„ und 
b,.,,.,,. Schaltiere gibt es im Pontus wegen der Kälte nicht, hist, 
anim. VIII,, p. 603 a„ und VIII,, p. 606 a,,; ebenso fehlen in der 
dortigen Gegend wegen der Kälte die Esel, hist, anim, VIII.,, p. 605 
a,,. Nach hist. anim. VIII,, p. 606 a„ werden am Pontus die ge- 
hörnten Tiere ohne Hörner geboren. Die eintägigen Tierchen leben 
am Pontus aus der Feuchtigkeit, die sie aus der Luft schöpfen; de 
anim. part. IV, p. 682 a„. Etwas über den Fischfang am Pontus 
wird berichtet Meteor. 1,,,,, p. 348 b„. 

Karien. Nach hist. anim. III,, p. 518 a„ bekommen in Karien 
die Friesterinnen Bärte, was man als Vorbedeutung drohenden Unheils 
ansieht; vgl. Herodot I,,, und VIII ,„. An der karischen Küste sind 
die Purpurschnecken klein; hist. anim. V„ p. 547 a,. Ebendaselbst 
finden sich auch die Muscheln, welche die Maler gebrauchen; hist. anim. 
V,, p. 548 a,,. In Karien (nach Aubert und Wimmer Skythien)’) 
gibt es nach bist. anim. VIII,, p. 607 a„ viel grofse und gefährliche 
Skorpione. Nach de anim. part. 111,, p. 673 a„ soll man in Karien 
im Glauben, dafs der Kopf des Menschen auch getrennt vom Leibe 
noch spreche, einen Menschen verurteilt haben, weil der Ermordete 
dessen Namen gerufen habe. Dafs Fische zum Teil aus Schlamm und 
Sand entstehen, beweist ein See in Knidos, der einst ganz trocken lag; 
sobald sich aber wieder Wasser sammelte, seien wieder Fische darin 
gewesen: hist. anim. VT„ p. 569 a„. Am Berge Latmus gibt es Skor- 
pione, deren Bisse für die Fremden ungefährlich sind, den Eingeborenen 
aber den Tod bringen ; fg. 605 Bose. Es kommt vor, dafs Tiere an 
Orten, die ganz nahe beieinander liegen, an dem einen zu finden sind, 

•) Aubert und Wimmer eowie Dittmeyer athetieren dies Stück. 

’) Die nach Oercke bei Pauly-Wiseowa. II S. 3048 älteste Handschrift hat 
Karien. Der Vergleich mit fg. 605 beweist mir, dafs Karien das richtige ist — 
gegen Aubert-Wimraer und Dittmeyer. 
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an dem andern nicht. So soll es nach hist. anim. VIII,, p. 605 b„ 
in Milet mit den Zikaden sein. 

Lykien. In Lykien gibt es nach hist. anim. V,, p. 548 b,„ 
sehr viele lockere Schwämme. Die Ziegen in Lykien werden, wie sonst 
die Schafe, geschoren; hist. anim. VIII,, p. 60ti a,,. 

Kilikien. In Kilikien soll eine PVau zwei Monate hindurch 
jedes Jahr geschlafen und nur durch das Atmen ihr Leben verraten 
haben; fg. 43 Rose. 

II. Politisches, Historisches, Mythisches. 

Lydien. Umsturz der Oligarchie in Erythrae; Polit. V, p. 1305 
bj,. Nach Polit. V, p. 1303 b, ist in Elazomenae ein Aufstand aus- 
gebrochen durch den Gegensatz der Inselbewohner und derer des 
Chytron. 

Über einen Zwist zwischen Kolophon und seiner Hafenstadt Notion; 
Polit. V, p. 1303 h„. 

Trotzdem nach Polit. IV, p. 1290 b,, in Kolophon die Reichen 
die Herrschaft gehabt hätten, sei es keine Oligarcliie gewesen. Denn 
die Zahl der Reichen sei zu grofs gewesen; der Reichtum habe aus 
der Blütezeit vor dem lydischen Kriege gestammt. 

In der nohiüa Kolocpunilun gedachte Aristoteles eines Dichters 
Theodoros aus Kolophon: fg. 515. Von Kolophonieru ist nach fg. 584 
die unteritalische Stadt Siris besiedelt worden. 

Der Tempelbrand zu Ephesus ist erwähnt Meteor. III ,,,, 
P. 371 a„. 

Dafs die Lyder nach Polit. IV, p. 1290 b,, Kolophon erobert 
haben, ist schon oben gesagt. Von der lydischen Tonart bandelt Polit. 
VIII, p. 1342 b„. Nach fg. 76 hat Aristoteles ausgeführt, dafs der 
Lyderkönig Maion in Smyrna ein schwangeres Weib, die Mutter Homers, 
aufgenommen und geheiratet hat. Diese habe dann am Flusse Meies 
den Homer geboren. Die Kunst des Erzeinschmelzens hat nach fg. 602 
der Lyder Skythes erfunden. ') 

Des Flusses Meies, fg. 76, haben wir eben gedacht. 

Die Gründung Massilias durch die Phokäer ist erwähnt in den 
Fragmenten der TcoXirtla Maaaahiuniäv, fg. 549. Dafs Aristoteles auch 
eine Politie der Phokäer geschrieben hat, ergibt sich aus fg. 599. 

Die Ursache des Krieges der Perser gegen die Athener war die 



') Wendling, de peplo Arietotelico, Argentorati 1891, p. 31 begründet die 
Lesung Lyncum Scythen für Lyduin Seythen. 
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Eimiahme von Sardes durch die Athener im Bunde mit den Eretriern, 
analyt. post. II, , p. 94 a^,. 

Smyrna, die Vaterstadt Homers, siehe oben. 

P h r y g i e n. Dreimal erwähnt Aristoteles die phrygische Tonart : 
Polit. IIIj p. 1276 b,; IV, p. 1290 a,, und VIII, p. 1342 b,.,. 

Mysien. In Abydus werden die Ämter aus gewissen Hetärien 
besetzt; die aktive Wahl vollziehen die HopUten oder der Demos; 
Polit. V, p. 1305 b„. Ebendaselbst gab es oligarchische Klubs, einer 
davon war der des Iphiades; Polit. V, p. 1306 a„. Nach fg. 484 
ist Adramytinm eine Gründung des Adramytes, des Sohnes des Alyattes 
und Bruders des Krösus. Antandrus soll früher nach den thrakischen 
Edonern Edonis und nach den Kimmeriern Kimmeris geheifsen haben; 
fg. 478. Nach Polit. II, p. 1267 a„ wufste sich der in Atarneus be- 
lagerte Eubulos durch eine List von der Belagerung zu befreien. In 
einem Hymnus auf die Tugend nennt Aristoteles neben anderen Helden 
und Männern, die um der Tugend willen ihr Leben gelassen haben, 
den Hermias aus Atarneus; fg. 675. Den Aufenthalt des Alexandres 
(Paris) auf dem Ida erwähnt Khetor. II ,, p. 1401 b,,. Der Welt- 
ordner wird fg. 11 einem Manne verglichen, der auf dem Idagebirge 
sitzt und von da die geordneten Heerscharen der Hellenen überschaut. 
Auf den Trojanischen Krieg wird angespielt Ehetor. II,, p. 1396 
b,,.„. Des Trojanischen Krieges als eines Ereignisses, das zeitlich 
weit abliegt, wird gedacht Phys. IV,, p. 222 a„ und p. 222 b,,; 
ebenso Etbic. Nie. VI, p. 1139 b,. Troer als erste Kolonisten von 
Siris begegnen fg. 584, die Ankunft flüchtiger Troer in Italien wird 
berichtet fg. 609. Troja kommt vor in einem Homerzitat Ethic. Nie. 
III,, p. 1116 a„; vgl. Ilias 6* 148.149, ebenso die troische Ebene 
Poetik 25 p. 1461 a,,; vgl. Ilias K 11 — 13. Eine Erklärung von Ilias 
J 88sqq. findet sich fg. 151, von Ilias K 98 fg. 159. In der nohiHa 
Kiavdiy berichtete Aristoteles nach fg. 514, dafs Kios, eine Stadt 
Mysiens, seinen Namen von Kios hat, welcher die milesische Kolonie 
dahin geführt. Die noXnda Kvfialutv begegnet fg. 524 und 525; 
vgl. Polit. II, p. 1269 a, und V, p. 1305 a,. Die Lampsakener ge- 
währten dem Anaxagoras, obwohl er ein Fremdling war, ein Grab 
und ehrten ihn auch noch zu Aristoteles’ Zeit; Ehetor. II,, p. 1398 
b„. Mysien begegnet in einem Fragmente aus Euripides’ Telephos, 
Ehetor. III, p. 1405 a„; vgl. Nauck, Trag. Graec. fg. ’ p. 583 fg. 705. 
Auf die sprichwörtliche MvacHv Xeia wird angespielt Ehetor. I„ 
p. 1372 b,,. Vgl. dazu Paroemiographi Graeci, ed. Deutsch et 
Schneidewin I p. 122; II p. 38. 538. 762. In einem Grenzstreit zwischen 



Digiiized by Google 




33 



Tenedos und Sigeum aus neuerer Zeit beriefen sich die Tenedier auf 
den alten Schiedsspruch des Periander: Phetor. 1,5 p. 1375 b„. 

Bithynien. An verschiedenen Stellen spricht Aristoteles von 
den Verfassungskämpfen in Heraklea. Wenn auch nur einmal genauer 
darauf hingewiesen ist, welches Heraklea gemeint ist, so dürfen wir 
wohl doch mit Susemihl annehmen, dafs es sich in allen Fällen um 
dieselbe Stadt handelt. Es sind folgende Stellen: Polit. V, p. 1304 
bjjj p. 1305 h,.,,.,,; p. 1306 a,,. An einer Stelle erfahren wir 
etwas über das Verhältnis der Herakleoten zu ihren Hörigen und die 
Stärke ihrer Seemacht; Polit. VII, p. 1327 hj,. 

Paphlagonien. Eine noXixüu hyoinimv hat Aristoteles ge- 
schrieben nach fg. 531. 

Kappadokien. Das berühmte Orakel an Krösus findet sich 
Rhetor. III, p. 1407 a„: 

Kgoiaos ötaßdi; ^lydXrjV öpz’?*' wrah-vau, 

P 0 n t u 8. Über verwilderte Stämme am Pontus handelt Ethic. 
Nie. VII, p. 1148 b„. 

K a r i e n. In der Schrift vöfitua ßagßaQi/.d hat Aristoteles die 
Sitte erwähnt, dafs karische Frauen bei Begräbnissen als Klageweiber 
verwendet wurden; fg. 604. Nach fg. 401 sollen Karer einst in 
Epidaurus gesessen haben. Über Halikarnafs s. u. unter Milet; fg. 556. 
Nach fg. 503 hat Aristoteles auch eine rioUrda ‘laattuv geschrieben; 
das erhaltene Fragment spricht von der Sitte, nicht in gröfserer Zahl 
als 7.U zehn zu Tisch zu sitzen. Der Umsturz der Oligarchie in Knidos 
wird erwähnt Polit. V, p. 1305 b,, und 1306 b,. Magnesia am 
Mäander als eine mit tüchtiger Reiterei versehene und infolgedessen 
auch oligarchisch regierte Stadt begegnet Polit. IV, p. 1289 b,,. 
Dasselbe Magnesia war nach fg. 631 ('dgiatoiiXr^^ ij ßiönoujtog) eine 
Kolonie Delphis. Ein Kunstgriff des Thaies von Milet, um reich zu 
werden, wird erzählt Polit. I,, p. 1259 a,. Er habe alle Olarbeiter 
von Milet und Chios zusammengemietet, um sie nachher für viel höheren 
Preis weiterzuvermieten; vgl. Diels, Vorsokratiker I® S. 8, 10. Nach 
Polit. V, p. 1305 a„ ist in Milet die Tyrannis aus der Prytanie, 
dem einflufsreichsten Amte, entstanden. Ein Sinnspruch des Demodokos 
von Leros auf die Milesier findet sich Ethic. Nie. VII, p. 1151 a,: 
Mütjatoi d^vveioi ftiv oi'x sialv, Sgüaiv d* oläneg [ol] d^vveioi; vgl. 
Bergk, Lyr. Oraec. ' II p. 65. Fg. 556 begegnet eine sagenhafte Erzählung 
von der milesischen Fürstin Kleoboia. Sie liebte einen als Geisel 
nach Milet gekommenen Knaben aus Halikarnafs. Da er die Liebe 
nicht erwiderte, suchte sie sich zu rächen und liefe ihn in einen 

3 
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Brunnen stürzen. Nach fg. 557 ist infolge der Verweichlichung der 
milesischen Kraft das Sprichwort entstanden: nä.hu riaav ahu/joi 
Milijaior, Tgl. Paroemiographi ed. Leutsch et Schneidewin I p. 152; 
II p. 201. 598. Eine Kolonie von Milet ist die oben genannte Stadt 
Kios, fg. 514. Ein Krieg zwischen Naxos und Milet wird auf eine 
ganz unerwartete Weise vereitelt, fg. 559. In der nohxüa laulmv, 
fg. 576, hat Aristoteles ausgeführt, dafs sehr viele Priener von Milesiern 
an der sogenannten Jqvs niedergemacbt wurden. Deshalb hätten die 
Frauen von Priene den Eid hei dem ncQl Jqvy oxorog geschworen. 
Nireus aus Syme begegnet in einem Homerzitat Bhetor. III,, p. 1414 a,: 

Ni^vg av Ivftrj^ev . . . 

NtQtvg UyXairig . . . 

Ni^dg og xdlliaxog . . . vgl. Ilias B 671 — 673. 

Lykien. Eine nohteia Avxiwv hat Aristoteles geschrieben 
nach Sopater, Phot. bibl. cod. 161 p. 105 a, Bekker; vgl. Aristoteles fg. 
zvriscben fg. 548 und 549 Bose. 

III. Heimat berühmter Männer. 

Wir finden folgende berühmte Leute mit der kurzen Angabe 
ihres Heimatsortes: Heraklit aus Ephesos de coelo I,„ p. 279 b„, 
III, p. 298 b„ und Metaphys. I, p. 984 a,. Anaxagoras aus Klazomenae 
Meteor. II,,, p. 365 a„ und Metaphys. I, p. 984 a„. Xenopbanes 
aus Kolophon de coelo II, , p. 294 a„ und fg. 75. Pbaleas aus 
Chalkedon, der eine Politik geschrieben und als erster kommunistische 
Ideen vorgetragen hat, Polit. II, p. 1266 a„. Herodorus aus Heraklea 
de anim. gener. III, p. 757 a, ; vgl. HQÖdtoQog 6 Bgiauivog hist. anim. 
VI, p. 563 a, und im pa-aristotelischen neunten Buche der Tier- 
geschichte p. 615 a,. Ktesias aus Knidos de anim. gener. II, p. 736 a,. 
Thaies aus Milet Polit. I,, p. 1259 a, und de coelo II,, p. 294 a„. 
Anaximenes aus Milet Meteor. II,,, p. 365 a,,. Hippodamos, Sohn 
des Eurypbon, aus Milet Polit. II, p. 1267 b,,. Telekles aus Milet, 
der Verfasser einer Politik, Polit. IV,, p. 1298 a„; Salaros aus Priene, 
Gegner des Bias, fg. 75. 

Inseln an der Kleinasiatischen Kfiste. 

Die am Schlüsse dieser Arbeit zu besprechende nacharistotelische, 
auf posidonischer Grundlage ruhende Schrift Tiggl xoafiov handelt bei 
der Frage nach der Einteilung der Oikumene in Erdteile auch von 
den Inseln und sagt 3 p. 394 a,: xal xdg rt'aovg ol ftiv i^at^ovg 
Ttoiovaiv, ol dk n^ogrii-iovai xaig ydxoaiv die fjol^aig. Wenn einige 
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demnach die Inseln in die Scheidung der Erdteile überhaupt nicht 
einbegriffen, rechneten sie andere den benachbarten Erdteilen zu. 
Aristoteles hat die Frage auch bereits aufgeworfen und beantwortet, 
und zwar so, dafs er die Inseln den benachbarten Festländern zuweist. 
Den Beweis dafür liefert Polit. II, „ p. 1271 b^j *), wo Rhodos genau 
ebenso wie das Triopische Vorgebirge zu Asien gerechnet ist. Hier 
heifst es von Kreta: dn^xti yäg rfj fitv rffi lUXonovrrflov fuxgov, rij 
di ‘,-loiag tov ^regi TgiCnwv totiov xal "Podov. 

I. Naturgeschichtliches. 

Aus Pyrra auf Lesbos sollen Chier lebende Schaltiere in euripus- 
artige Stellen des Meeres verpflanzt haben; de anim. gener. III,, 
p. 763 bj. Nach hist. anim. V,^ p. 548 a,, einer Stelle, die Äubert 
und Wimmer, sowie Dittmeyer, für nichtaristotelisch halten, soll der 
sogenannte Seestern den gröfsten Schaden in dem Euripus der Pyrräer 
anrichten. Nach V,j p. 544 a,, ff. sind die efsbaren Seeigel im Euripus 
von Pyrra im Winter besser; darauf geht auch de anim. part. IV, 
p. 680 a„. Dafs im Fyrräischen Euripus die Kammuscbeln einmal 
vollständig verschwunden wären, meldet hist. anim. VIII,, p. 603 a,,. 
Das ganze Ende des achten Buches, zu dem diese Stelle gehört, von 
VIII,, p. 603 a,, an, spricht Dittmeyer dem Aristoteles ab. 

Für die Herkunft aller dieser Berichte ist notwendig zu beachten, 
dafs sie sich sämtlich auf den Fyrräischen Euripus beziehen. 

Nach hist. anim. V„ p. 551 b, sqq. soll in Eos Pampbile, die 
Tochter des Plates, die Kokons aufgehaspelt und verwebt haben; das 
stammt offenbar aus einer Schrift ntgl cvgrjftdzur. 

Nach de anim. gener. III,, p. 763 a„ wurden, als bei Rhodos 
ein Geschwader vorbeigefahren war, aus dem man irdenes Geschirr 
ins Meer warf, nach einiger Zeit, als Schlamm sich darum gesetzt hatte, 
Austern in dem Geschirr gefunden. 

In Ägypten und in der Gegend von Kypros sind nach de coelo 
11,4 P- 298 84 einige Sterne sichtbar, die im Norden nicht sichtbar sind. 
Nach hist. anim. V,, p. 552 b„ entstehen in Kypros beim Brennen 
des Kupfererzes gewisse Tiere im Feuer, die sterben, wenn man sie 
vom Feuer entfernt. Aubert und Wimmer, sowie Dittmeyer sprechen 
diese Stelle dem Aristoteles ab unter Hinweis auf diejenige Äufserung 
des Aristoteles, derzufolge Tiere im Feuer nicht leben können. 



') Wie schon oben gesagt, halte ich den von Susemihl ausgesprochenen 
Zweifel an der Echtheit dieser Stelle Tür unbegründet. 



3 * 
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II. Politisches, Historisches, Mythisches, 

Auf Tenedos zürnte Achill den Achäern nach Rhetor. II,, 
p. 1401 bj,; vgl. das sophokleische SatyTdrama ’.-Z/ottJ*’ aii/j-oyoi; ij' 
avvöuTtvoi, bei Nauck, Trag. Gr. Pragm. ’ p. 161. Den Schiedsprnch 
des Periander von Korinth in dem Streit der Tenedier und Sigeer 
erwähnt Ehetor. I,, p. 1,375 b,j„. Von den verschiedenen Klassen der 
Seeleute ist nach Polit. IV, p. 1291 b,„ fif. an gewissen Orten die eine 
oder andere besonders zahlreich, so zu Tenedos die Fährleute. Frag- 
mente der Tsvtdlwv nohttla des Aristoteles bei Rose fg. 593.594. 

Über Anwendung des Lotbleies beim lesbischen Häuserbau: 
Eth. Ric. V,, p. 1137 b,„. Über den Sturz der Penthiliden in Mytilene 
durch Megakies und des Penthilos durch Smerdis: Polit. V„ p. 1311 
b,„. Die Mytilenaeer wählten den Pittakos zum Aisymnetes zur Abwehr 
der (fvyadeg unter Antimenides und Alkaios: Polit. III,, p. 1285 a„ ; 
vgl. fg. 75 Rose. Der Streit um Erbtöchter verursachte in Mytilene 
AVirren, aus denen der Krieg mit Athen erwuchs, in dem Paches die 
Stadt einnahm: Polit. V, p. 1304 a,. Die Athener haben Saraier, 
Chier und Lesbier gegen die Verträge erniedrigt: Polit. III, , p. 1284 
a,,. Die Antissäer nahmen flüchtige Chier auf und vertrieben sie 
dann wieder im Kampfe: Polit V, p. 1303 a.„. Ttn/trpeaat . . . 
MizvXrivaloi lamfü v.alniQ ywaixa oiaav. Rhet. II, , p. 1398 b„. 
Den Lesbier Terpander erwähnt fg. 545 der .laxtdatiioviiov Ttolittia. 

Über Chios und Athen, sowie über die chiischen Flüchtlinge in 
Antissa haben wir soeben bei Lesbos gehandelt, über eine reiche Olernte 
auf Chios und eine angebliche Spekulation des Thaies, Polit. I,, 
p. 1259 aj sqq., oben bei Milet. Unter den Schiffsleuten sind zu Chios 
die mit dem Handel beschäftigten besonders zahlreich: Polit. IV, 
p. 1291 b„ sqq. Der Sturz der Oligarchie zu Chios erfolgte wegen 
ihres allzu despotischen Charakters: Polit. V, p. 1306 b,. TtTtfi)]xaai 
— XiOL "Oftrjgov ovx bna ttoLVijv: Rhetor. II„ p. 1398 b,,. Ol negi 
' InnoxgaTr^v idv Xioy xal tov fia&ijztjv aviov .liaxvl.ov. Meteor. I,,, 
p. 342 b„. JguoxgiTo^ 6 Xlog: Rhetor. III, p. 1409 b„. Über die 
sogenannten chiischen Würfel hist, anim, II, p. 499 b,, und vielleicht 
de coelo II,, p. 292 a„, wo aber die Handschriften zwischen äenga- 
yä/.ovf; Xlovg, Kiyovq und Xiovi rj Kifioig schwanken. 

Die Bauten des Polykrates auf Samos erwähnt Polit. V,, p. 1313 
b„; die Samier, die bei den Zankläern Aufnahme fanden und dann 
diese selbst vertrieben (vgl. Herodot VI,,-„), Polit. V, p. 1303 a,j. 
Wie die Chier und Lesbier wurden auch die Samier wider die Verträge 
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von den Athenern niedergedrückt: Polit. III,, p. 1284 a„. Bruch- 
stücke aus der Xafuwy noXneia des Aristoteles bei Rose fg. 570 — 578. 
\^’iaunco^ h Xafuit ötjftrjoQiuy: Rhetor. II,, p. 1393 b„. Ein bildlicher 
Ausdruck des Perikies inbezug auf die Saraier, sie glichen den Knaben, 
die den Bissen nehmen und dazu weinen: Rhetor. III, p. 1407 a,. 
Kvötag Tugl Safwr xXr^govxiag idrjffqydgrjaev. Rhetor. II, p. 1384 b„. 

‘Efpti,oy/xu . . . lltyddQ(i> '^yrifiivt^ u K(rtos, fg. 75 Rose. Über 
den Sturz der Demokratie in Kos Polit. V, p. 1304 b,,. 

Nach Polit. II,, p. 1271 b„ ist Kreta nur wenig einerseits 
vom Peloponnes und anderseits in Asien vom Triopion und Rhodos 
entfernt. Diese Stelle liefert, wie oben gezeigt wurde, den Beweis, dafs 
Aristoteles die Inseln in die Scheidung der Erdteile einbezog und zu 
den benachbarten Erdteilen rechnete, Rhodos also zu Asien. Die Er- 
hebung der yyioQtfioi gegen den Demos behandeln Polit. V, p. 1302 b„. 
Die Ursachen für den Sturz des Demos gibt Polit. V, p. 1304 b„, an, 
und von dem Demos vor dem Aufstande handelt V, p. 1302 b„. Von 
dem Faustkämpfer Diagoras aus Rhodos redet die ‘PodUov uoXirda, 
fg. 568 Rose. 

Über das Wort aiyvvoy bei denKypriern handeltPoet. 21 p. 1457 b,. 
Den Dichter der Kyprien und der Kleinen Ilias erwähnt Poet. 23 
p. 1459 b,.,; die Kyprier des Dikaiogenes, wohl eine Tragödie, Poet. 16 
p. 1455 a,. Bruchstücke aus der Kinglw nohttla des Aristoteles 
fg. 526.527 Rose. Ermordung des Euagoras von Kypros: Polit. V,, 
p. 1311 b,. ‘dQiaxoTtlov'i TiQOTgBTtTixbg oy i'ygaipe rrgög ßtfdawya xöy 
Kvit^iuiy ßaatUa fg. 50 Rose. Syennesis ö Kvngios larpös: hist. anim. 
III 5 p. 511 b,,. 

Gebirgs- und Flnfssystem Asiens. 

llber die grofsen Flüsse und Gebirge Asiens handelt Aristoteles 
im Zusammenhänge Meteor. I,,, , 4 -,, p. 350 a,,_„: 14. Jiöxceg 
xai^aTieg linofny, nl fuyiaxoi tiüv ji<nafi<jiy ix riov fieyicnioy (pahovtai 
gtoyxBS ogöjy. drj/.oy 6’ lari rovro üiiofu'yoig rag rijg y^ xregiddovg. 
tavrag yäg ix rov nvyt^uyeattai nag ixäarwv ovuog aviygatfiay, oawv 
ftrj avfißißijxey avronrag yeyiaüai roug liyoxrag. 15. ’Ey fih ovv rij 
’daig nXilaroi fAtv ix rov llagyaaaov xaXovftiyov rpahoviai giovreg o^oti,' 
xa) ^iyiaroi norafioi, rovro d’ oftoXoyelrai nävrtoy tlyai ftiyiaroy iigog 
rüy ngog tiJv 'iw rrjy vnigßuvii yäg rjörj rovro (paiyeiat tj 

i^w ^dXarra, r;g rb nigag ov d^Xoy rolg imvüty. 16. 'Ex ftiy ovy rovrov 
^ovaiv äXXoi ri noraftol xai b Bäxrgog xa'i b Xodanrjg xal o 'dgd^tjg' 
rovrov ä" b Tayalg dnoaxi^f^cu iiigog iSy elg r^y Maiwriy Xt/tvijy. gti 
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de xai 6 ’lvdbs iS civtov, Ttäviiov növ Ttoiafuuy ^evtia Ttleiaeov. 17. ‘Ex 
di toC Kavxaaov äkkot re ^iovai no).).oi y.al xaid nXi^xf-o^- v.al xenä 
fiiyeiXog ini^ßdXXovTe(i, x.ui d 'ßäaig' d de Kavxaaog fu'yiarox tifiog 
Twv TtQog CTjf 'euj rrjv (yeQivijV lari y.ai ftXrj&ei xa'i vtf/ei. 18. -ij/itfov 
de Tov fiiv vipovg ori OQäTat xal Ötto twv x.alovfieviov ßaiXetav xal etg 
TTjV Xi^tvtjV elanXeüvnov, in d' f^Xioinat vvxxdg aitov tu axqa ueyqi 
TOV z^hov f^ieqovg and te zr/g eio xai näXiv dnti zijg iane'Qag. zol- de 
nXxj&ovg, özi noXixtg eyov eägag, Iv alg eO-vij ze xazmxel no'ÜA x.al 
kiftvag elvai ipaai fuyäkag, ä/.X.‘ dpiog ndtaag zag ed^ag elvat rpaai 
ipayeQag fif'xQi zi;g icxdzrjg xo^vipijg. Dafs die gröfsten Flüsse von den 
gröfsten Gebirgen herabströmten, zeigt nach Aristoteles die Betrachtung 
der Karten. Denn von Karten redet Aristoteles hier, wie der Ausdruck 
iteoji.iivoig rdg yrjg neqtodovg zeigt. Aber es waren mit Text ver- 
bundene Karten, wie sie seit Hekatäus geläufig waren. Das ergibt 
sich aus den Worten zovg iJyovzag des Aristoteles. Soweit die An- 
gaben dieser Periegeten nicht auf Autopsie zurückgingen, führt 
Aristoteles sie auf Erkundung bei den einzelnen Völkern zurück. 

Dem Herodot (I,„ 3 ) galt der Kaukasos schlechthin als das 
gröfste und höchste Gebirge: d Kavxaaog — ^dr dgeotv xai nlijd-ei 
/.Uytenov xal fityaS-ei viptjXdzazor. Aristoteles aber kennt und nennt 
in Asien zwei grofse Gebirge, den Parnafs, das gröfste Gebirge im 
Südosten, und den Kaukasus, der hier nicht mehr als das gröfste 
Gebirge überhaupt erscheint, sondern als das gröfste und höchste im 
Nordosten. Der aristotelische Parnafs ist der Paropamisus, dessen 
Name genau erst durch den Zug Alexanders bekannt wurde. Vgl. Arrian, 
Anab. V^,,; Vg, j; Iiid. 2, g. Auf ihn übertrugen jetzt die Makedonier 
den Namen Kaukasus und die Geschichte von Prometheus, Arrian 
a. a. 0. und Anab. IIIj,, jff. Dem Aristoteles aber ist von diesem 
doppelten Kaukasus, dem indischen neben dem pontischen, noch nichts 
bekannt. Die Meteorologie des Aristoteles ist eben älter als die Züge 
Alexanders. Überschreitet man den Parnafs, also den Paropamisus, 
so erscheint nach Aristoteles das äufsere Meer. Diese Ansicht von 
dem nahen Ende der Oikumene im Osten hat noch Alexander vor- 
gefunden und geteilt; aus ihr erklärt sich sein Marsch durch das 
Pendschab, den aufzugeben seine Soldaten ihn zwangen; er bat das 
östliche Ende der Oikumene nicht erreicht. 

Vom Parnafs strömen nach Aristoteles aufser anderen Flüssen 
1. der Baktros; 2. der Choaspes; 3. der Araxes und 4. der Indus. 
In dem Baktros kann man schlechterdings keinen anderen Flufs als 
den von Balch erblicken, der in der Tat auf dem Paropamisus entspringt. 
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Der Choaspes ist natürlich nicht der bekannte Flufs bei Susa, sondern 
der (linke) Nebenflufs des Eopben, des Kabul, von dem Strabon 
XV,,,, C697 genaueren Bericht gibt. Der Araxes endlich ist der Oxus. 
Während in dem Araxes Herodots (1,08^) Ströme zu einem 

verbunden sind, der armenische Araxes und der Oxus *), und während 
Herodot auch den Oxus nach Osten fliefsen läfst, hat zuerst Aristoteles 
die richtige Kunde von dem Ursprünge des Oxus uud der Richtung 
seines Laufes. In dem Tanais, der nach Aristoteles sich vom Araxes 
abzweigt und in die Maeotis mündet, verrät sich die erste Kunde des 
laxartes bei den Griechen, und zwar hielt Aristoteles den in die 
Maeotis mündenden Don, den Tanais, für den Unterlauf des laxartes. 
Da das Kaspische Meer auch ihm noch richtig für einen Binnensee 
galt, so machte es keine Schwierigkeit, einen Flufs sich vom Oxus 
abzweigen und im Norden des Kaspischen Meeres der Maeotis zuäiefsen 
zu lassen. Der Gleichsetzung von Tanais und laxartes machte dann 
die Expedition des Patrokles, der das Kaspische Meer wieder für einen 
Busen des Ozeans erklärte, ein Bnde^). 

Es sind höchst bedeutsame Nachrichten, die uns hier bei Aristo- 
teles zum erstenmal begegnen. Wir finden bei ihm die erste Kunde 
vom Faropamisus, vom Flusse von Buktra, vom indischen Choaspes, 
von Ursprung uud Flufsrichtung des Oxus, die erste Spur einer Kenntnis 
des laxartes. Und das alles vor Alexander! Es kann kaum einem 
Zweifel unterliegen, dafs allein Ktesias diese Kunde *) hat bieten können. 
„Auch aufserbalb des Kollegs“, sagt K. J. Neumann im Literarischen 
Zentralblatt 1903 S. 1043, „möchte Referent es doch einmal aussprechen, 
dafs die Erdkunde des Aristoteles, von den Ergebnissen des Alexander- 
zuges noch unberührt, für das obere Asien, im System der Gebirge 
und der grofsen Ströme, den Stand der Kenntnis repräsentiert, den 
Ktesias erreicht hatte. Den Beziehungen des Aristoteles zu Ktesias 
gebt man überhaupt mit Nutzen nach.“ 

Auch vom Kaukasus strömen nach Aristoteles viele wasserreiche, 
grofse Flüsse, vor allem der Phasis. Wenn der Kaukasus nicht mehr 

9 JK. J. Neumann, Patrokles und der Oxos, Hermes, 19, 1884, S. 168. 

*) K. J. Neumann, a. a. 0. S. 183. 

Hist, anim. VI 15 p. 569 aao werden kleine Fischchen in asiatischen Flüssen 
erwähnt, die nicht bis ins Meer gelangen. Die Kenntnis dieser im Sande verlaufenden 
Flüsse dem Ktesias zuzuschreiben, liegt noch ein weiterer Anlafs darin vor, dafs an 
ebendieser Stelle p. 569 a,t die Heimat des Ktesias, Knidos, erwähnt ist. Durch 
den von Barthelemy-StHilaire aufgeworfenen Zweifel an dem aristotelischen 
Charakter des Stückes wird die Frage nach der ktesianischen Herkunft der ge- 
nannten Notizen nicht berührt. 
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wie bei Herodot schlechthin als das gröfste Gebirge, sondern nur als 
das gröfste im Nordosten erscheint, so ist das die Folge der durch 
Ktesias gekommenen Kunde vom Paropamisus, dem grofsen Gebirge 
des Siidostens. Die p. 350 a„j erwähnte U^tvrj, in die man äno rwr 
xaXovft^vojiy ßa&fmv einfährt, mufs die Maeotis sein, während mit der 
Xifirri vnd TÖv Kav/.aaov, wKovaiv oi ixec Mlariay, p. 351 a,, 
natürlich das Kaspische Meer gemeint ist. Die grofse Zahl der Völker 
des Kaukasus, die Aristoteles erwähnt, hatte schon Herodot bemerkt, 
I ; neu aber ist die Angabe des Aristoteles von grofsen kaukasischen 
Seen, llftvag tlvat (paai fieyäXag. Im eigentlichen Kaukasus sind nun 
freilich solche Seen nicht zu finden, wohl aber in den Gebirgslanden 
im Süden Kaukasiens. Es ist wieder eine erste Kunde, die erste 
Kenntnis dieser Seen, der wir hier bei Aristoteles begegnen. Ktesias 
fg. 2 p. 14 Müller, bei Diodor II ,, j_j, erwähnt die Eroberungen des 
Ninos zwischen Tanais und Nil'), speziell der xarä tdv IIwtov iti-vt] 
ßa^ßaga xatoixovna ueygi Taväidng. Wir werden kaum fehlgehen, 
auch die Behandlung des Kaukasus bei Aristoteles und seine Kunde 
der kaukasischen Seen auf Ktesias zurückzuführen. 

Das ganze Stück in der Meteorologie des Aristoteles, in dem er 
von den grofsen Strömen und Gebirgen Asiens redet, Meteor. I 13, 
u -18 P- 350 a,^ . 3 ,, ist also ktesianischeu Ursprungs. Oben aber hatten 
wir zu bemerken, dafs die Vorlage des Aristoteles eine ygg negioäog 
war, eine Periegese, Text und Karte. Nach Stephanus von Byzanz 
und Suidas hat Ktesias in der Tat auch einen Periplus, eine Periegese, 
geschrieben; vgl. fg. 88 — 91 p. 106 Müller; Steph. Byz. s. v. Siywog, 
noXtg .4iyvmiti)v, mg Kttjoiag iv ngiäriy ntglni-mv. Steph. Byz. s. v. 
Koavrg, 716hg ‘O/xßgixi]. Kjr^aiag tgirrj negirjyriasmg. Suidas s. v. 
ExioTtodeg, II p. 791 ,, 4 Bernhardy: Kzrjatag iy zi[i TttglTthn Ualcxg. Aus 
diesem llegiTtXovg '-iaiag des Ktesias werden die Angaben des Aristo- 
teles stammen, mit deren Erörterung wir die Behandlung Asiens 
beschlossen haben. 

Die Mängel des Ktesias sind bekannt, sie sind auch dem Aristo- 
teles nicht entgangen, sein Mifstrauen hat ihn sogar gelegentlich 
zuweit geführt, so gegenüber der Beschreibung des Toten Meeres; aber 
trotzdem hat er ihn ausgiebig benutzt, und mit Becht. Ktesias ist 
nicht nur in gewissem Sinne der Begründer der Tier- und Pflanzen- 
geograpbie, er hat infolge seines langen Aufenthaltes am persischen 



') D. h. also in Asien. Nil und Tanais werden für Ktesias die Grenzen Asiens 
gewesen sein. 
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Hofe auch eine Fülle neuer geographischer Kunde gewonnen und als 
erster den Griechen übermittelt. Erst die Züge Alexanders haben seine 
Kenntnis des oberen Asiens überholt. In den letzten Jahrzehnten vor 
Alexander war die Kenntnis Asiens über die Ergebnisse des Rückzuges 
der Zehntausend Griechen und über die durch Ktesias vermittelte 
persische Kunde nicht hinausgegangen. Die Erdkunde des Aristoteles 
ist älter als die Züge Alexanders; mit gutem Grunde hat er den 
Ktesias verwertet. 
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Zweites Kapitel. 

Aristoteles’ Erdkunde von Libyen. 

Wir haben oben gesehen, dafs Aristoteles Libyen als Bezeichnung 
eines selbständigen Erdteils neben Asien und Europa gebraucht. Eben- 
so ist gezeigt, dafs er nach einem andern Gesichtspunkt Libyen auch 
mit zu Asien rechnet. Wir haben es hier mit Libyen als drittem Erd- 
teile zu tun. 

Libyen ist von allen Seiten vom Meere umgeben, aufser an der 
Nordostecke, wo es mit Asien zusammenbängt. Die Grenze im Norden 
gegen Europa zu ist das Mittelländische Meer, welches wir unter drei 
Bezeichnungen bei Aristoteles vorfinden: ^ syiog 'Hgaxleiuv aztjkdiv') 
i^aXaTTa, ijde rj &aXa%ta^ und tj jcag' rjiilv ^dAarra“); dagegen die 
ps.- aristotelische Schrift 3cegi köo/aov 3 p. 393 a,, rj eoto ^dXaaaa. 
Darüber, dafs dieses Meer von Osten her, von der Maeotis aus, nach 
Westen, zu den Säulen des Herakles, strömt, und dafs der Meeresboden 
immer tiefer werde, hat Sorof zur Genüge gehandelt (vgl. p. 31flf.). 
Sorof hat auch die einzelnen Teile besprochen; alle Namen der einzelnen 
Teile sind abgeleitet von Ländernamen Europas. Bezeichnungen für 
einzelne Meeresteile an der afrikanischen Küste, wie sie später z. B. in 
der nachposidonischen Schrift negl xoaftov *) verkommen, finden wir 
bei Aristoteles nicht. Dafs die Westküste vom Meere bespült ist, er- 
gibt sich aus der Erwähnung des Chremetes') und dessen Identifikation 
mit dem in das Westmeer sich ergiefsenden Chretes des Hanno*). 
Auch die Südküste Libyens grenzt ans Meer, was deutlich folgt aus 
Meteor. IIj,,g p. 363 a^ Trept Ttjy ^ißvrjg ^aXatzay xrp/ voxlav. 

*) Meteor. II,, i» p. 354 au. 

*) Meteor. Il!,u p. 356 sgt. 

*) Meteor. p. 356 ag. 

*) Vgl. XQOfiov 3 p. 393 eis xas xaXovfiivas 3 p. 393 

to Alyvnrtop (seil. neXayos), 

Meteor. p. 350 bio.it. O de X^etUrtjs naXoCftsvos, Ss eis TTjv 

•^aXartav, 

•) Hanno 9, QGm I p. 8. 
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Dafs schliefslicb die OstkUste bis auf die Nordostecke vom Meere be- 
grenzt ist, haben wir indirekt oben gesehen, wo vom Boten Meer im 
engeren^ Sinne, d. h. dem Arabischen Meerbusen, die Bede war. Den 
Nil bezeichnet Aristoteles ausdrücklich als libyschen Flufs*), er kann 
ihn also nicht für die Grenze Libyens und Asiens gehalten haben. 
Dann bleibt gar nichts anderes übrig, als dafs die Landenge zwischen 
dem Boten Meere und dem Mittelmeere für Aristoteles die Grenze der 
beiden Erdteile gebildet hat. Von hier aus gewinnen wir nun den 
Weg zur Beantwortung der Frage, wie Aristoteles die Grenze zwisclien 
Asien und Europa angesetzt hat. Die Grenzen Asiens gegen Europa 
und Libyen bilden in den Theorien der Alten entweder die Flüsse, 
wie Tanais, Fhasis — Nil, oder die Isthmen-). Wenn Aristoteles nun 
als asiatisch-libysche Grenze die Landenge zwischen dem Boten Meere 
und dem Mittelmeere betrachtet hat, so ergibt sich als Notwendigkeit, 
dafs die Grenze zwischen Asien und Europa für ihn ebenfalls ein 
Isthmus war, natürlich der kaukasische. 

Bevor wir zur Einzelbesprechung Libyens kommen, wollen wir 
das in der Einleitung angeschnittene Problem der Zonentheorie 
speziell für Libyen etwas näher verfolgen. Es handelt sich darum: 
Wie weit läfst Aristoteles die Bewohnbarkeit im Süden Libyens reichen, 
oder wohin verlegt er den Wendekreis? Eine genaue Fixierung des 
sommerlichen Wendekreises brauchen wir nicht zu erwarten; denn sonst 
hätte Aristoteles sein System mit der strengen Scheidung zwischen 
Bewohnbarkeit und Unbewohnbarkeit aufgeben müssen. Aber einige 
Andeutungen finden wir trotzdem. Dafs Arabien, d. h. doch wohl 
das rechte Nilufer, sowie Äthiopien der verbrannten Zone nahe sind, 
beweist Meteor. p. 349 a,. Dort gibt es im Gegensatz zu 

anderen Ländern die grofsen Begengüsse im Sommer, was eine Folge 
der grofsen Hitze ist. Dafs der Wendekreis nach Libyen fällt, ist 
direkt zu erschliefsen aus Meteor. II»,,, p. 3ö3 ag_j,. Aristoteles 
bespricht die Windverhältnisse auf der nördlichen und südlichen 
Oikumene und führt über unseren Südwind aus: öii ftiv ovy vötos ovx 
eattv 6 and tov ti^qov nökov nviiav ayeftog dtjloy, kntl d‘ ovr htslyog 
ov&‘ 6 and rgon^. d/oi ya^ äy ä'IAov änh O-egtvj^g ehai 

xQonrfg, ovtü» ydp xd uyäXoyoy dnodiuaei. Nvv d“ ovx iaxiy. elg ydp 
ftdyog (palytxai nyium ix xwy kxeii^ey xdnwy. üm’ dydyxtj xdy dnd 
xov xaxaxexavftiyov xinov nvioyxa äys/joy elyai vdxoy. Unser Süd- 

’) Meteor. In, ii p. 350 bioaqq. iftoiios Si xai xr,y Alßvijy . , , Tot 

Neilov TO ^vfta rd 

*) Schon oben wurde auf ntfj\ wofiov 3 p. 393 b|«8qq. hingewiesen. 
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wind kommt also von der verbrannten Zone. Bedenkt man, dafs an 
der dieser vorausgehenden Stelle’) gesagt ist, dafs am Meere südlich 
von Libyen Ost- und Westwinde wehen im Gegensatz zu den Nord- 
und Südwinden unserer Oikumene, so folgt daraus nicht, dafs dieses 
Meer die Grenze bildet zwischen den beiden bewohnbaren Zonengürteln, 
sondern dafs es die verbrannte Zone entweder in zwei Teile teilt oder 
überhaupt abscbliefst. Denn wenn unser Südwind von der verbrannten 
Zone kommen soll, und wenn im Süden Libyens ganz andere Winde 
blasen als hier auf dem nördlichen Teile, dann mufs unbedingt ein 
Stück der verbrannten Zone zum Erdteil Libyen gehören. Also ist 
die Vorstellung Sorofs von der Inselgestalt der Oikumene wenigstens 
für den Süden dahin zu modifizieren, dafs es nicht der durch Wende- 
kreis und arktischen Kreis begrenzte Zonengürtel ist, sondern die dem 
Aristoteles bekannte Erde. Schwierigkeit macht nur noch die Frage: 
Wie kommt es, dafs Aristoteles über die verbrannte Zone hinaus etwas 
vom Meere und den Winden südlich von Libyen weifs? Die Um- 
sehiffbarkeit Libyens hat Aristoteles entweder der Herodotischen *) Er- 
zählung von der Fahrt der Phönizier entnommen, oder aber er hat die 
vom Okeanos umflossene Erdscheibe des Mythos und der kosmologischen 
Anschauung vor Pythagoras einfach auf die Erdkugel übertragen. Dann 
verstand es sich von selbst, dafs Libyen auch im Süden vom Meere 
bespült war. Für den Sprachgebrauch des Aristoteles ist noch zu be- 
merken, dafs er Meteor. IIj,,, p. 363 a^ den Libyen im Süden um- 
spülenden Ozean als 9ä).azTa bezeichnet: tiJv Jißvrjg 
Ti;»' voTiav. Dafs er damit aber dieses Meer nicht zu einem geschlossenen 
hat machen wollen, bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 

Der Erdteil Libyen zerfällt in drei Teile: Ägypten, Libyen im 
engeren Sinne und Äthiopien. Ägypten, das Nilland nimmt derart 
eine Stelle für sich ein, dafs man es als besonderen Teil behandeln 
mufs. Das eigentliche Libyen ist vor allem die Nordküste Afrikas 
aufserhalb Ägyptens, welche ja den Griechen am besten und am ersten 
bekannt wurde. Äthiopien endlich ist das Land im Süden, der heifseste 
Teil der bewohnbaren Welt. Der hauptsächlichste Unterschied zwischen 
Äthiopen und Libyern ist ein Rassenunterschied ; unter Libyern ver- 
stand man im Altertum (vgl. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie, 
1878, S. 190) die hellen Stämme an der Nordküste Afrikas, unter 
Äthiopen die schwarze Basse der Neger. Dafs auch Aristoteles diesen 
Unterschied machte, wird sich aus der Einzelbesprechung ergeben. 

>) Meteor. IIs,is p. 363 »iSqq. 

*) Vgl. Herodot IV«. 43 . 
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Ägypten. 

Ägypten ist ein Geschenk des Nil, ein 8 iöqov toi Ttorafiov, sagt 
Herodot II 5 und schon vor ihm Hekatäus bei Arrian, Anab. V,, j = 
FHG I p. 19 fg. 279: y/'iyvmov ’HgödoTÖg « y.al 'Ey-aralog 01 
koyo/roiol rj d tov ällov ^ ‘Kyaxalov iaxi xa d/xffl rij yfj yllyvxtxixf 
xxoirjftaxa Öwqov xe xov noxafiov dfKfoxtQoi waadxüig wofidtovaiv. 
Es braucht uns daher nicht wunderzunehmen, auch bei unserm 
Philosophen dieselbe Anschauung verzeichnen zu können. ®) Bevor wir 
aber seine speziellen Anschauungen über Ägypten darlegen, wird es 
von Vorteil sein, uns seine Anschwemmungstheorie zu vergegen- 
wärtigen. Wie schon vor ihm die Ionier aus gewissen Tatsachen ihre 
Schlüsse gezogen haben, so hat auch er solche Tatsachen in ein System 
eingefugt. Es handelt sich hier um die Verteilung von Wasser und 
Land auf unserer Oikumene. Bleibt diese sich selbst gleich bis in 
alle Ewigkeit, oder aber findet auch hier ein beständiger AVechsel statt? 

Von den Ioniern, speziell Anaximander, ist es bekannt, dafs sie 
das Meer als „ein immer weiter zurücktretendes, salziges Überbleibsel 
einer früher alles bedeckenden Wassermasse“ betrachteten (Berger, 
Erdkunde der Griechen, S. 40). Sie glaubten also an ein allmähliches 
völliges Verschwinden des Meeres, und zwar stützten sie sich auf 
dieselben Tatsachen, die auch Aristoteles Meteor. als Beweise für 
seine Theorie anfübrt. Spuren früherer Mecresbedeckung waren es, 
welche die Ionier zu dieser Ansicht gefülirt hatten; die Erfahrungen 
in Ägypten von der Anschwemmung des Flusses, wie sie uns Herodot 
bietet, und welche Berger S. 146 wohl nicht mit Unrecht teilweise 
schon seinen Vorgängern zuschreibt, werden die Philosophen in ihrer 
Theorie bestärkt haben. Solche Beobachtungen hatten der Lyder 
Xanthos und Xenoplianes angestellt. Aus denselben Beobachtungen 
zieht Aristoteles alier andere Schlüsse. Während die Ionier nur das 
Zurücktreten des Meeres annahmen, rechnet Aristoteles mit einem be- 
ständigen Wechsel der Bodenbeschaffenheit; wo heute die gröfsten 
Flüsse, Nil oder Tanais, fliefsen, da kann es nach einigen hundert 
Jahren ganz trocken sein. Gleich der Anfang des in Betracht 

’) Vgl. Diels, Herodot und HekaUios. Hermes XXII, 1887, S. 422. 

9 Es sei auf folgende Stellen verwiesen: Ueteor. ln, 11 p. 3b 1 b» xni 
ovTOi dei ^^OTipos o rdnos (80il. ^ AtyvTiToe) ^aiverat ytroutros xai Ttäüa rj 
Xtd^a TOV Tiojaftov n^ooxotote ovaa rov NeiXov und lu, s« p. 352 bfi ov; 
/dp ifafitv E\vat toJv dvd'^non^ Alyvnjiox's, rovxoiv t\ Tidan 

yeyorvla (faivernt xui ovaa rov nor afiov ipyov. Für alter als die Ägypter soll 
Aristoteles die Magier bezeichnet haben nach Diog. L. It, fg. 6 Rose. 
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kommenden Kapitels, Meteor. 1 , 4 ,, p. 351 a,,, gibt im wesentlichen 
die ganze Theorie wieder: Om del d’ oi avtol xdnoi rijg yijg oiV ^vvyQol 
flaiy ovxt iijffoi, dXXd fistaßdlluvm xaxd rag lür noraftüy yeyiaeig 
xai zag dnoXel^iug. 610 xai rd negl rjuei^v fiera/idlXei xai zijy 
9d).aiTay, *oi ovx del zd fih y^, zd di OdXazza diaztXei ndyza zdy 
Xgdroy, dXXd yiyvezai OaXarza fth otvov yi^aog, i'yOa di vvy Odkatza, 
■xdXiy eyzavOa yij'). Er falst die Erde als ein Lebewesen auf, das 
dem Alter wie jedes andere unterworfen sein soll; doch vollziehe sich 
dieser Prozefs nicht an der ganzen Erde auf einmal, sondern nur 
stückweise, xard fiegog. Es sei ein beständiger Wechsel von Jugend 
und Alter. Jung sei das Land dort, wo grofse Flüsse sind, überhaupt 
wo viel Wasser vorhanden ist; alt dagegen da, wo das Wasser fehlt. 
Aber die einzelnen Perioden dauern so lange, dafs das kurze Leben 
der Menschen — ja nicht einmal der Völker — dazu nicht ausreiche, 
dafs sich ein Andenken au eine frühere Periode in die andere 
herrüberrette. *) 

In diesen Zusammenhang eines ewigen Wechsels von Wasser 
und Land ist bei Aristoteles das eingereiht, was er über Ägyptens 
Bodenbeschaffenheit sagt. Als notwendige Voraussetzung können wir 
noch auf die Art hinweisen, wie allmählich die Verwandlung von 
Wasser in Land vor sich gehen soll. Schon die alten Ionier haben 
bemerkt, dafs Flüsse Schlamm anachwemmen ’) und so zur Vergröfserung 
des Landes beitragen. Aufser der Anschwemmung durch den Nil 
weist Aristoteles hauptsächlich auf die in der Maeotis hin, in welche 
jetzt nur viel kleinere Schiffe einfahren könnten als noch vor 60 Jahren. 
Ihrer Wichtigkeit wegen mag die Hauptstelle*) trotz ihrer Länge 
wiedeigegeben werden: iv nokXty ylyvezai ij inldoacg . . olov 

av^ißißrpit xai rcegi zijy yfiyvnzoy, 11. zai ydQ ovzog del fijgörfpog ö 
zcnog tpaivezai yiyyofieyog xai näoa ^ X‘^‘* nma/jov nqdaxwaig 
ovaa zov NeÜMv, did di zd xazd fux^bv ^ijQaiyoftevaiy zaiv Umv zovg 
nXrflloy elaoixlteaOai zd zov ;jgö»'Oc ftijxog dqiijQtjzai zijy 
12. (Paiftzai d‘ ovv xai zd azofiaza ndyza, nXijy ixdg zov Kaviaßixov, 
XeiQonolr^ia xai ov zov nozaftov dvza, xai zd dQx^ioy ij ^iyvnzog Oijßai 
xakovfieyai. ärjXol di xai "Oftij^g, o'vzta nffda<pazog iSy, ivg einely, n^dg 

') Andeutungen dieser Theorie des ewigen Wechsels finden sich auch schon 
hei Plato und Xenophanes, worauf Berger, Die geographischen Fragmente des 
Eratosthenes S. 59 A, 4 hinweist. • 

") Meteor. In,i p. 351 aissqq. 

») Vgl. Herodot lUff. 

*) Meteor. Ik, ,a-n p. 351 b,5. 
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rag roiavrag fterafiokäg. littivov toC ronov nouirai ^reiav, tig 
ovmo liej-itpiog ovarjg tj öliog ij ov Ttjhxavrrig. Der Grund ist natürlich 
der, dafs die dem Meere näheren Teile länger sumpfig bleiben und 
infolgedessen später besiedelt werden. 

Dafs Aristoteles hier nichts Neues für die Griechen brachte, 
sondern dafs schon Herodot alles ebenso kannte, ist leicht zu beweisen. 
Es sind im ganzen vier Punkte zu besprechen: 1. Der Nil gibt 
Ägypten seine Gestalt, durch Anschwemmung hat er das Land ver- 
gröfsert (irtidoaig, TTQÖaxiooig). Dafs Herodot Ägypten ein Geschenk 
des Nil nennt, haben wir oben schon gesagt'). Dafs er als Ursache 
die Anschwemmung ansieht, geht ebenfalls aus II, hervor, wo er be- 
hauptet, dafs man in der Nähe Ägyptens Schlamm aus dem Meere 
herausziehen könne. Im 10. bis 12. Kapitel führt er diese Theorie 
weiter aus: ganz Unterägypten sei früher ein Meerbusen gewesen ent- 
sprechend dem Arabischen. Als Gründe für den Glauben an diese 
Annahme seiner Gewährsleute nennt er die Überbleibsel früheren 
Meeresbodens in Ägypten . . . xal trljuijv)*). Hier konnte 

also Aristoteles über Herodot nicht mehr hinausgehen. 2. Wenn 
Aristoteles sagt, dafs die Anschwemmung viel zu lang.sam vor sich 
gehe, als dafs Menschengedenken so weit zurückreichen könnte, so 
können wir hierfür nicht auf Herodot verweisen. Denn Herodot sagt 
gerade im Gegenteil (II,,), dafs die Anschwemmung des Arabischen 
Meerbusens, in den er beispielshalber den Nil ableiten will, in 20000, 
ja schon in 10000 Jahren vor sich gehen würde. Also hat er auch 
von der schon vollzogenen Anschwemmung des unteren Ägypten eine 
ähnliche Vorstellung. Ganz anders urteilt Aristoteles; er steht auf 
einem viel höheren Standpunkt, von dem ans er die Dinge betrachtet; 
er hält es für unmöglich, die öpx' dieses Prozesses zu kennen. Es 
bandelt sich aber hier natürlich nicht um einen Unterschied des 
Wissens von Tatsachen, sondern einen Unterschied des Urteilens. 
3. Als dritten Punkt wollen wir gleich den bei Aristoteles zuletzt ge- 
nannten Hinweis auf Homer besprechen, weil er mit dem zweiten 
zusammenhängt. Bei Homer glaubt Aristoteles eine Stufe in der 
Entwickelung der Bodengestaltung Ägyptens konstatieren zu können, 
welche von der ihm bekannten abweicht. Daraus, dafs Homer Ägypten 
Theben nennt und der zu Aristoteles' Zeit bedeutenderen, weiter nach 
Norden zu gelegenen Stadt Memphis nicht gedenkt, glaubt dieser 
schliefsen zu dürfen, dafs Memphis damals überhaupt nicht bestanden 

*) Herodot II». 

’) Herodot II it. 
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liabe oder wenigstens nicht in der späteren Form vorhanden gewesen 
sei ']. Er erklärt sich das dadurch, dafs die weiter unten, nach dem 
Meere zu gelegenen Orte später trocken geworden, infolgedessen auch 
später besiedelt worden seien. Auch hiervon finden wir nichts bei 
Herodot, aber auch hier liegt ja nur ein Schlufs des Aristoteles, und 
zwar ein falscher Schlufs vor. Dafs aber auch Herodot sich ähnliche 
Gedanken über die Vorzeit Ägyptens gemacht hat, beweist II wonach 
zur Zeit des Königs Men ganz Unterägypten bis zum Mörissee noch 
Sumpfland gewesen wäre. Allerdings schreibt Herodot demselben 
Könige (Kap. 99] die Trockenlegung und die Gründung der Stadt Memphis 
zu. Die Bemerkung des Aristoteles über Homer kann sehr wohl 
seine eigene Beobachtung sein*). 4. Es erübrigt noch, zu besprechen, 
was Aristoteles über die Mündungsarme des Nil*) ausführt. Er be- 
hauptet, alle Mündungen mit Ausnahme der Kanobischen seien von 
Hand gemacht und nicht das Werk des Flusses. Auch dies scheint 
mir nur verstanden werden zu können, wenn man von seiner An- 
schwemmungstheorie ausgeht. Der Nil hat allmählich den grofsen 
Meerbusen ausgefüllt, nur langsam trocknet das Land ein, so dafs das 
untere Land am längsten sumpfig bleibt. Dann denkt er sich seinen 
Worten entsprechend die Entwicklung so, dafs der Nil immer eine 
Mündung hatte, während das übrige Wasser in den Sümpfen stehen 
blieb. Die sich immer weiter ausdehnende Kultur der Ägypter, von 
Süden nach Norden gehend, hat dann nach unseres Philosophen Ansicht 
durch Ableitungskanäle das Land trocken zu legen gesucht*). Nur 
so scheint mir die Erwähnung der einen natürlichen, Kanobischen, 
Mündung neben einigen andern, künstlichen, erklärt werden zu können. 
Wenn wir bei Herodot nach einer ähnlichen Ansicht suchen, so finden 
wir die Negation der natürlichen Mündung für alle aufser einer zwar 
nicht, wohl aber für zwei, die Bolbitinische und die Bukolische Also 
einen Ansatz zu der Theorie, dafs einzelne Mündungsarme erst gegraben 
seien, um das Land fruchtbar zu machen, finden wir auch schon bei 

’) Für Aristoteles war nach (g. 169 Rose die äutserste Stadt Naukratis: 
füjcpi Nftvx^aTetog t 6 xov NtlXov röxe. 

DafB bei Homer Atyvrtxog den Flufs Nil bezeichnet, ist bekannt; vg;l. 
Od. 3 581- Das ägyptische Theben kommt zweimal vor: II. Issi sqq. und 
Od. 3 ite sqq. 

’) Meteor. lu, la p. 351 b»«. 

Dazu vgl. Herodot II 9 «, wo von Hen die Trockenlegung von Memphis 
berichtet wird. 

Herodot lli? x6 3k BoXßixtvov oxofta xai x 6 BovxoX*x6r <n-x ixhayevia 
oxouaxd ioxt, all' 3^Mxd. 
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ihm. Ira übrigen aber zählt er fünf Mündungen, zusammen mit den 
zwei künstlichen sieben, II, „ nennt er den Nil einen Flufs mit fünf 
Mündungen. Wiedemann, Herodots zweites Buch, 1890, S. 95, hat 
über die Zahl und die Namen der Nilmündungen gehandelt. Er 
schreibt die Siebenzahl dem Hekatäus zu, und von den Namen sagt 
er, dafs sie wecliseln, wie auch die Zahl der Arme sich mit der Zeit 
verändere. Daraus, dafs auch Herodot II,, auf die Siebenzahl zurück- 
geht, und dafs sie im ganzen Altertum bekannt war, werden wir wohl 
scbliefsen dürfen, dafs auch Aristoteles sieben Mündungsarme gekannt 
hat. Wie er dazu kommt, davon nur einen als natürlichen anzusehen, 
ist oben dargelegt worden. Ohne Zweifel hat er sich das auf Grund 
seiner Theorie konstruiert. 

Wir haben gesehen, Aristoteles’ Kunde von der Schlamman- 
schwemmung des Nil geht in ihren Grundzügen auf Herodot und über 
ihn hinaus auf die Ionier zurück. Wichtig ist, dafs sich die aristo- 
telische Theorie von der Anschwemmung weiter verbreitet hat und bei 
seinem Enkelschüler Straton, einem Schüler des Theoplirast, ebenso bei 
Eratosthenes wiederkehrt. Strabo Ij,, gibt uns darüber Auf- 

schlufs; auch in der Ansicht, dafs das Fliefsen des Mittelmeeres von 
Westen nach Osten durch die Flüsse bedingt sei, schliefst sich Straton 
an Aristoteles an *). 

Mit dieser Anschwemmung in Ägyjjten hängt zusammen, was 
Aristoteles über das Ammonische Land in Libyen berichtet; Strabo 
schreibt auch dies wieder dem Straton und Eratosthenes zu. Bei Aristo- 
teles findet sich die betreffende Stelle Meteor. I,,,,^ p. 352 b„„. 
Weil sie aber in Zusammenhang steht mit einer andern’) Stelle, welche 
mit ihr zusammen beweisen soll, dafs die ganze Gegend um Ägypten 
und auch ein Teil der übrigen Nordküste Afrikas früher ein grofses 
Meer war, wollen wir beide zusammen besprechen. Aristoteles sagt 
Meteor. I,,,», p. 352 b,,, dafs man die Entstehung des ägyptischen 
Landes schon aus seinem blofsen Anblick zu erkennen vermöge, und 
führt als Beweis das Rote Meer an. Er sagt I, 4 ,o, p. 352 b.,, 
lavTrjV (seil, iqvi^qäv SäXaTxav) yoQ tüv ßaaikimv rig ineiQÖ&rj 
diOfviTUV {ov yccQ fuxQdi äy avrolg üXfeXtictg nXundg änag ö tönog 
Xevofievog). Xeyerai öi TtQioiog SdofiaxQig intxeig^aac rtüv nalaiöiv, 
äXl‘ evgsy viprikotigav oiaav rijy &a).aTxav rijg yijg. Sw Ixelvög te 
jtgÖTtQov xttl Jagelog vaxegov enavaaxo Siogvxxiov, oTUog fifj Staq>&agfi 



') Vgl. Berger, Hratosthenea 8. ^7 ff., sowie Erdk. der Griechen * S. 891 ff. 
•) Meteor. I 14, is p. 352 b,,. 

' 4 
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TO ^evfta Tov TtOTUftov avfifuyüaijs iifg ^oXorTijg. 28. (fxxvtQÖv ovv ou 
MXaiza Ttävra fila ravta awex^i Er bewegt sich also immer 
noch in demselben Gedankengang wie oben. Unterägypten war früher 
ein Meerbusen und entstand durch Anschwemmung und Abdämmung. 
Die Dämme wurden immer weiter nach dem Meere zu hinausgeschoben, 
so dafs ein grofser See übrigblieb. Dieser See schrumpfte allmählich 
ein; es entstand Sumpf, der dann schliefslich, eingetrocknet, unter dem 
Meeresspiegel lag. Wollte also jemand vom höher liegenden Koten 
Meere einen Kanal bis zum Kil bauen, dann raufste sich das Meer 
mit aller Macht in den Nil stürzen und sein Fliefsen stören. Einen 
Versuch sollen die Könige Sesostris*) und Darius unternommen, aber 
aus dem genannten Grunde wieder aufgegeben haben. Herodot weifs 
von einem Versuche des Sesostris, diesen Kanal zu bauen, nichts, 
dagegen sagt er von ihm II,o 2 .ioä> er Fahrten auf dem Arabischen 
Busen gemacht und die ägyptischen Kanäle gebaut habe. Kap. 158 
berichtet er den Versuch einer Durchstechung von Necho und Darius. 
Wenn nach Herodot II, o, alle ägyptischen Kanäle auf Sesostris zurück- 
gefUhrt werden, so nimmt es nicht wunder, dafs dies auch mit dem 
Kanäle zwischen Rotem Meer und Nil geschieht, wie wir das bei 
Aristoteles lesen. Die Angaben Strabons I,„, C 38 über Sesostris, 
XVIIj,,, C 80-1 über Sesostris und Darius erweisen sich schon durch 
den Hinweis auf die höhere Lage des Koten Meeres als in letzter 
Linie auf Aristoteles zurückgehend. Dasselbe gilt von der Nennung 
des Sesostris bei Plinius n. h. VI,„. 

Als weiteren Beweis dafür, dafs einstens in dieser Gegend alles 
Meer war, sagt Aristoteles Meteor. I, 4 ,j 8 p. 352 b,,; dtb xai zä mgl 
zfjy Aißvrp/*) njr x<It(jav Tattetvozega rpalvtrai xai xoiXorega 

Tiagd i.öyov xäzw&ty dijlov ’/äg wg f'**' ytxofteyijf; 

iyiyoyro Uftyai xai zpöroc df ysvo/Atyov z6 Ivanoktup&iv xai 

It/iydaay vdoig ^rjgay&iy latiy Jjdi; (pgovdov. Aristoteles sagt hier selbst 
{Ufirai xai /fpoog), dafs bei der Anschwemmung festes Land und Seen 
entstehen. Dafs er auch das Land um den Ammonstempel herum als 
früheren Meeresboden ansieht, zeigt uns, wie weit er sich das Meer 
ausgedehnt dachte. 

Strabo Ij,, berichtet uns über die Ansichten des Lyders 

Xanthus und vor allem des Straton; Das Mittelmeer sei allmählich so 
von den Flüssen angefüllt worden, dafs es an den Säulen des Herakles 

Über Sesostris als Gesetzgeber Ägyptens handelt Aristoteles Polit. VII 10 
p. 1329 b,ff. 

*) Eönigsmann : Ätßx'rjs. 
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in den Ozean durchgebrochen sei. Eine Folge dieses Durchbruches 
sei die Abnahme des Meeres gewesen; auch sumpfige Gegenden seien 
dadurch trockengelegt worden*). Das werden wir auf die Oase des 
Ammon, die Strabon hier zweimal ausdrücklich erwähnt, mitbeziehen 
dürfen. Bei Aristoteles ist noch nichts von einem plötzlichen Durch- 
bruch des Meeres gesagt; er spricht nur von 

Aristoteles hat für seine Theorie eines beständigen Wechsels von 
Wasser und Land auf der Erdoberfläche die Anschwemmung durch 
den Nil als Beispiel genannt. Von der Nilüberschwemmung selbst, 
ihrer Zeit und dgl. sagt er direkt nichts, aber indirekt liegt in der 
blofsen Erwähnung der Anschwemmung die Kenntnis des übrigen schon 
eingeschlossen. Jetzt wollen wir untersuchen, wie sich Aristoteles diese 
grofsen Wassermengen erklärte, die der Nil jedes Jahr mit sich führt *). 

Herodot führt IIj, aus, dafs der Nil von der Sommersonnen- 
wende ab 100 Tage lang das Land überschwemme, dann wieder ab- 
nehme und die übrige Zeit bis wieder zur Sommersonnenwende ziemlich 
klein dahinfliefse. Bei dieser Beschreibung hält er sich nicht lange 
auf und wendet sich gleich zu der Frage nach dem Grunde dieser 
Überschwemmung. Bevor er Il 54 _ 5 , seine eigene Ansicht darlegt, 
trägt er drei verschiedene hellenische Erklärungsversuche der 

Nilüberschwemmung vor und kritisiert sie. 1. Die Nordwinde, die 
Etesien, wehten so heftig, dafs sie den Flufs am Ausfliefsen hinderten. 
Herodot macht dagegen geltend, dafs dann hei anderen in gleicher 
Richtung fliefsenden Strömen dieselbe Erscheinung begegnen müfste, 
was nicht der Fall sei. Diese erste von Herodot zitierte Ansicht ist 
die des Thaies ’). 2. Die Überschwemmung sei eine Folge der Herkunft 
des Nil aus dem Ozean. Diese Ansicht ist die des Euthymenes*) 
von Massilia, der die Etesien von Thaies übernahm, aber in eigen- 
tümlicher Weise verwertete. Nach Euthymenes (FHG IV p. 408) 
müssen die im libyschen Westmeer wehenden Etesien das Wasser 
dieses Meeres — weil das Nilwasser süfs ist, wird auch das Meerwasser 
für süfs erklärt — vom Ozean aus schliefslich bis in den bekannten 

*) Strabon la, 4 . C49: xara Se tx(ft:otr avaKaivf^^vui rarepuytoSr^ 7T^ÖTe^o$'. 

*) Vgl. Bauer, Antike Ansichten über das jährliche Steigen des Nil. Histo- 
rische Untersuchungen, Arnold Schäfer gewidmet, 1882, S. 70 — 97. 

■) Doxographi Graeci coli. Diels p. ‘*?28. Diels, Vorsokratiker S.12, Thaies A.16. 

Biels, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1891 II S. 582. Biels führt, 
unter Hinweis auf Hekataeus fg. 278, Herodot II 21 durch Vermittelung des 
Hekataens auf Euthymenes zurück, Jacohy hei Pauly-Wiasowa VI S. 1510 direkt auf 
Euthymenes. Bamit entfiele die Nötigung, den Euthymenes für älter zu erklären 
als Hekataeus. 

4 * 
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Lauf des Kil getrieben haben. Diese Ansicht schiebt Herodot beiseite, 
weil der Okeanos eine Schöpfung der Dichter sei. ,3. Die Über- 
Echwemmung trete ein, wenn in Äthiopien der Sclmee schmilzt. Diese 
Ansicht war auch die des Anaxagoras *). Herodot, der alle drei 
Ansichten verwirft, bringt als seine eigene Erklärung eine Behauptung, 
die gar nicht das Steigen des Nil, sondern nur sein Fallen im Winter 
erklärt. 

AVelche Stellung nimmt Aristoteles zur Frage nach den Ursachen 
der Nilschwelle? Eine direkte Angabe darüber findet sich in seinen 
echten Schriften nicht, aber seine Meteorologie läfst uns doch erkennen, 
wie er darüber geurteilt hat. Meteor. p. 349 a^ erklärt er: 

yiyvtxai di y.al TtfQi T^r '.4qaßiav y.al Ttjv yliihoniar toi- iHqovi zd 
t’dara xai ov toi- ytiiiiörog, xai zuvia Qayöaht, y.at aizr^g 
nolÜMXig. Aristoteles kennt also heftige (^aydaia) Regengüsse während 
des Sommers in Äthiopien; und die Vergleichung mit Demokrit zeigt 
uns, in welchen Zusammenhang man die äthiopischen Sommerregen 
brachte. Die Ansicht des Demokrit über die Ursache der Nilschwelle 
ist nämlich in einer doxographischen Zitatensammlung darüber erhalten, 
die in mehrfachen Brechungen vorliegt; vgl. Diels, Doxographi p. 228. 
Während der Sclioliasf zu Apollonius Rhodius, IVj^j p. 495«, Merkel- 
Keil, versehentlich dem Demokrit die Meinung des Euthymenes zuschreibt, 
findet sich die Ansicht des Demokrit im wesentlichen übereinstimmend 
angegeben bei Diodor I 39, ,_j, beim Anonymus Florentinus rrtpi nfg 
Tov Nelkov dvaßäamg, abgedruckt in Meinekes Athenaeus I p. 131 „ff., 
sowie l ei Aetius IVj,^ p. 385 Diels. Um die Wintersonnenwende schneie 
es in den nördlichen Gegenden, der Schnee schmelze um die Sommer- 
sonnenwende, durch die Verdunstung des geschmolzenen Schnees bil- 
deten sich Wolken, welche von den Etesien nach Süden getrieben 
würden. Durch die Zusammendrängung dieser Wolken über Äthiopien 
und Libyen entstehen heftige Regen {^aydaioi dußqoi), deren Hernieder- 
strömen die Seen und den Nil fülle. Diese Ursache hatte Demokrit 
für die Nilschwelle angegeben. Diese Ansicht über die ahia vrjg tov 
NdXov äm/rlr^Qioauog dem Demokrites von Abdera abzusprechen, liegt 
schlechterdings kein Anlafs vor“), er wird davon in einem seiner Bücher 
über ahlai gehandelt haben, deren Thrasyllos bei Diog. Laert. IX,, „ 
p. 238,,, - 5 , Erwähnung tut. Und Aristoteles nimmt, wie deutlich zu 

•) Bauer, 8. 77. 

*) Hit gutem Orunde bat Diels das Zitat aus A£tius IV,,, unter die echten 
Berichte über die Lehre Demokrits aufgenommen: Vorsokratiker, 2. Aufl. S. 368, 
Dem. fr, 99. 
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erkennen, auf Demokrit Rücksicht Wenn Aristoteles auch die Ent- 
stehung der äthiopischen Regengüsse anders erklärte, so liegt doch bei 
ihm eine Kenntnis dieser Regengüsse vor, die auf Demokrit zurück- 
geht, der auf seinen weiten Reisen wohl in erster Linie Ägypten besucht 
hat. Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, dafs Aristoteles ebenso 
wie Demokrit die Nilschwelle auf diese äthiopischen Regengüsse zurück- 
geführt hat. Der Fortschritt, den wir Herodot gegenüber bei Aristo- 
teles finden, geht also auf Demokrit zurück. Die Kenntnis des Euthy- 
menes ist den Späteren vielleicht durch Ephoros vermittelt worden *), 
und dafs Aristoteles den Ephoros gekannt hat, bedarf heute keiner 
besonderen Begründung mehr. Aber die Vermutung, die Bauer a. a. 0. 
S. 75 A. 1 ausspricht, dafs Aristoteles Meteor. p. 350 bj, gegen 

Euthymenes polemisiere, ist unhaltbar. Gewifs erklärt sich, wie Bauer 
mit Recht bemerkt, Aristoteles Meteor. p. 350 b,,ff. dagegen, 

dafs man den Ursprung der Flüsse diftogiafienaf y.otXuüy ableite, aber 
ebenso deutlich ist, dafs das äufsere Meer, in dem Euthymenes den 
Ursprung des Nil erblickte, nicht unter die mfugioftirai xoüiai ge- 
rechnet werden kann, von denen Aristoteles hier redet. Indirekte 
Polemik liegt bei Aristoteles allerdings vor ; aber wie wir aus Aetius, 
IV, ,4 p. 385,,,, Diels, ersehen, vielmehr gegen Ilemokrit. Von Demokrit 
hat er die Kenntnis dieser Regengüsse entnommen, sowie ihre Be- 
zeichnung als ^aydaia, nicht aber die Herleituug der Flüsse aus den 
hfinii, die Demokrit bei Aetius im Zusammeuhange mit dem Nil 
erwähnt’). 

Unter dem Namen des Aristoteles ging eine Schrift über die 
Nilschwelle, von der wir eine Reihe von Fragmenten besitzen, bei Rose 
fg. 246/47, p. 188 — 191, sowie eine lateinische Übersetzung, bei Rose 
fg. 24« p. 191 — 197. Es handelt sich hier um jene doxographische 
Zitatensammlung, die uns in mehrfachen Brechungen vorliegt; vgl. 
Diels, Dox. Gr. p. 228. Da diese Schrift die Frage nach der Ursache 
der Nilschwelle nicht mehr als ein Problem bezeichnet, sondern erklärt, 
es liege über die Regengüsse als Ursache der Nilschwelle bereits die 
Beobachtung von Augenzeugen vor, was in Wirklichkeit erst Eratosthenes 
erklärt hatte, so ist deutlich, dafs diese angeblich aristotelische Schrift 



*) Bauer, a. a. O. 8. 71. 

*) Nichte mit der Nilecbwelle zu tun hat die Frage des Aristoteles Analyt. 
Post, llis p. 98 asi Sui Ti 6 Ntiioi f^iyoyroi tov ftrji'Oi fiüXkoy ftti; Antwort: 
didr* tf&iyuty ö Stä ri 3h f^ivtop; Antwort: 

3i6u fl ae).f,rri dnolei.Tii. Hier handelt es sich also um eine vermeintliohe, all- 
monatlich wiederkehrende Veiänderung des Nil, nicht um die alljährliche Nilschwelie. 
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nacheratostheniscli ist. Aber sie bleibt darum böcbst wertvoll. Wir 
sehen, dafs sie Aristoteles und Demokrit in einen Zusammenhang bringt, 
wie wir ihn oben auf Grund von echtem Aristoteles und echtem Demokrit 
angenommen haben. In der lateinischen Übersetzung erscheint p. 197 , 
als aristotelisch, was in Wahrheit demokritisch ist. Denn die stagna 
per quae Nilus fluit p. 197,,„ sind die demokritischen Uiivai des Nil, 
gegen welche Aristoteles eben polemisiert hat. Dafs die lateinische 
Übersetzung von den griechischen Fragmenten nicht zu trennen ist, 
ergibt sich auch aus den Worten „propter quod iara non problema videtur 
esse“ p. 197j mit rovzo ovx^ti ioTiv p. 189,. Im übrigen 

ist dieses in nacheratosthenischer Zeit entstandene Pseudepigraphon nur 
im Zusammenhänge mit den verschiedenen Brechungen zu behandeln, 
die Diels Dox. p. 228 nebeneinandergestellt hat. 

Über die Quellen des Nil äufsert sich Herodot IIj,: tov di 
NeiXov Tag mjyäs ovre Mlyvmiiiiv ovie ovre xdjy ifioi 

anixofifviov ig Koyovg ovöeig vTTiaxero eldevai. Trotzdem gedenkt er der 
Erzählung eines •/qafi^tatiarrig aus Sais, der die Quelle bei Elephantine 
suchte, ohne sie aber ernst zu nehmen. Von gröfserer Bedeutung 
scheint dem Herodot die Kunde von einer Expedition der Nasamonon, 
die ihm durch kyrenäische Tradition vermittelt ist, und die ihn ver- 
anlafst, den Oberlauf des Nil nicht von Süden nach Norden, sondern 
von Westen nach Osten gehen zu lassen; vgl. Herodot IIj,_gj. Die 
Nasamonen wären durch die Wüste nacli Süden gezogen, zuletzt von 
kleinen Leuten geführt, und wären schliefslich zu einem von W'esten 
nach Osten strömenden Flusse voller Krokodile gekommen. Diesen 
Flnfs hält auch Herodot für den Oberlauf des Nil, und so wird für 
ihn der Nil zum symmetrischen Pendant des Istros: wie der Nil erst 
nach Osten fliefst und dann nach Norden umbiegt, so fliefst auch der 
Istros nach Herodot zunächst von West nach Ost, um dann nach 
Süden umzubiegen ’). 

Aristoteles wendet seine Theorie, dafs die gröfsten Flüsse von 
den gröfsten Bergen kommen sollen, auch auf den Nil an. Er läfst 
ihn mitsamt dem Ohremetes, als den beiden gröfsten Flüssen Libyens, 
vom Silbergebirge herabkommen*). Weiter unten wird zu zeigen sein, 
dafs Aristoteles dieses Silbergebirge etwa in der Mitte des libyschen 

') Auf die Frage, ob HerodoU Meinung von dem nord-aüdlichen Laufe dea 
unteren latroa auf einer Kunde vom Pruth beruht, kann ich hier nicht eingehen. 

•) Meteor. In,ai p. 350 bio. ,a— m ofioitoi 3i xai rij»' Ai/äiiijv . . . ol 

di fUyiorot raiv Suovoftnoftitfuiv^ 3 rc Xftt/iirrjs ttaiovfievoi, oe eie Ttjv iSat ^et ^dXaTTat', 
»ai Toü NeiXov TO ^v/ia tö n^Tov, ix roü *A(>yv^ov xaXovuit'Ov oQOvet 
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Südens angesetzt hat, wenn von ihm aus der Chremetes in das äufsere 
(westliche) Meer, der Oberlauf des Nil aber notwendig in entgegen- 
gesetzter Bichtung strömen konnte. Diese Auffassung, deren genauere 
Begründung ich unten gebe, läfst den Aristoteles also mit Herodot 
rücksichtlich des Oberlaufes des Nil übereinstimmen. Wir können 
weiter gehen, Aristoteles hat auch vom Istros dieselbe Vorstellung wie 
Herodot; auch Aristoteles, Meteor. I,,,,, p. 350 aa.ff., läfst den Istros 
ix Tijg Uvqrivrfi und von den Kelten kommen, ebenso wie Herodot II 33 , 
nur dafs er die Pyrene als ein opog iv ifj Kekrixf] bezeichnet, nicht wie 
Herodot, der, durch die Namensform verführt, sie für eine nöhg ge- 
halten hatte. Trotz der im wesentlichen gleichen Vorstellung mit 
Herodot liegt aber literarische Benutzung von Herodot hei 

Aristoteles nicht vor. Ähnlich steht es mit einer anderen Stelle des 
Aristoteles, hist. anim. VIII, j p. 597 a^ff.^), über die Pygmäen am 
oberen Nil. Auch hier findet sich Berührung mit Herodot II 321 aber 
keine literarische Benützung. Im Herbste ziehen die Kraniche aus 
den skythischen Ebenen zu den Sümpfen oberhalb Ägyptens, woher der 
Nil fliefst. Das sei auch der Schauplatz des Kampfes der Kraniche 
mit den Pygmäen. Aristoteles erblickt hierin keinen Mythos, sondern 
verweist darauf, dafs sich hier in der Tat ein kleiner Menschenschlag 
finden solle; diese kleinen Leute seien Troglodyten, klein seien nicht 
nur sie selbst, sondern auch ihre Pferde. Mit seiner Ablehnung des 
Mythos weist Aristoteles direkt auf die Erwähnung der Kraniche und 
ihres Kampfes mit den Pygmäen bei Homer, II. hin. Dem 

Winter enteilend, fliegen die Kraniche zu den Fluten des Ozean und 
bringen dvÖQäai Ilvy/xaioiat Mord und Tod. Den engen Zusammen- 
hang mit Homer bewahrt auch Hekatäus fg. 266, FHG I p. ,,, aber 
was Hekatäus über die Abwehr der Kraniche durch die Pygmäen 
berichtet, zeigt, dafs er schlechterdings Nachricht von wirklichen Kämpfen 
meint geben zu können. Bei Herodot II 3 , stofsen sUdlicb von der 
Wüste die Nasamonen auf ftixQol fiejQiiüy iidadoveg dvd^tüv. 

Unter der Führung dieser kleinen Leute kommen die Nasamonen äi 
iXitov ntyiatw zu dem Flusse mit Krokodilen, den man nun für den 
Oberlauf des Nil hielt. Der sachliche Zusammenhang mit Herodot ist 



*) 0\ov ai yi^vot notovatv' ftezaßaXXovoi ya^ ix "tuiv di Ta e Ar; 

Ta avui T^« AlyvnjoVf 6&ev 6 Netloe ^et. ov xai liytn^tu rols Tlvyfuxio^i 
ov yä{f ioxi tovxo fivd'Oi, aAA’ tort xara ttjv äki^tuiv yivoi fux^v fttVy isysrat, 

xai aviol xai oi inTTOi, r^u/yXaövrat elol rov ßiov. Die Worte ov xnt Xiyorrcu , , . 
rov ßüyy haben Aubert und Wimmer, denen Dittmeyer folgt, ohne zureichenden 
Gmnd athetiert. 
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auch bei Aristoteles unverkennbar; wir begegnen bei ihm den e'Äi; öi>ev 
h Nelkog und wenn diese 'ihj oberhalb Ägyptens angesetzt werden, 
so ist dabei nicht nur eine Lage direkt im Süden, sondern auch süd- 
westlich von Ägypten denkbar. Über Herodot hinaus geht Aristoteles 
mit der Angabe von dem troglodytiscben Leben der kleinen Leute und 
von ihren kleinen Pferden. Bekanntlich finden sich Zwergvölker im 
innern Afrika, von denen bereits Herodot Kunde hatte. Diese Kunde 
ist bei Aristoteles erweitert; auf wen dieser mit den Worten iianeQ 
ki'/txai deutet, ist nicht zu sagen, aber sicher nicht auf Herodot, sondern 
auf eine spätere, weiter informierte Quelle. Diese wohl der Wirklichkeit 
entsprechenden Angaben sind dann mit der homerischen Fabel von 
dem Kampfe der Däumlinge und Kraniche verbunden*). 

Eine Folge der Nilüberschwemmung ist die grofse Fruchtbarkeit 
des ägyptischen Landes. Aristoteles ist davon wohlunterrichtet und 
findet ihre Aufserung namentlich in der Fruchtbarkeit der Menschen 
und Tiere. An verschiedenen Stellen”) spielt er darauf an, dafs die 
Weiber schon nach kürzerer Schwangerschaft gebären als sonst, ferner, 
dafs es in Ägypten häufiger Zwillinge gebe als anderswo; die Tauben 
sollen bis zwölfmal Junge haben im Jahre. 

Die zoologischen Nachrichten über Ägypten hat Aristoteles zum 
Teil aus Herodot; manches bringt er aber aucii unabhängig von ihm. 
Zwei Tiere, welche im Altertum gerade für den Nil als charakteristisch 
galten, sind das Krokodil und das Flufspferd. Das Krokodil wird 
von Aristoteles beschrieben in der Naturgeschichte II p. 503 a,-,^ 
zunächst nach seiner Ähnlichkeit mit gewissen Fischen. Es hat 
Schweinsaugen, grofse Hauzähne, starke Krallen und eine undurch- 
dringliche, mit Schildschuppen bedeckte Haut. Im Wasser sieht es 
schlecht, aber sehr gut am Lande. Am Tage ist es meistens am 
Lande, nachts im Wasser, weil dieses dann wärmer ist als die Luft. 
In der Beschreibung des Herodot (II, g) fehlt auch keine Eigenschaft 
der hier genannten, manches stimmt wörtlich überein. Aristoteles hat, 
wie Diels, Herodot und Hekataios, Hermes XXII, 1887, S. 432 mit 
Kecht bemerkt, „den herodotiscben Bericht einfach als Grundlage 
benutzt und zum gröfsten Teil wörtlich herüborgenommen“. Das 
gleiche gilt von seiner Beschreibung des Flufspferdes. Das Flufspferd 

0 ln keiner Verbindung stehen die aristotelischen Pygmäen mit den 
indischen Pygmäen des Ktesias fg. h7n p. 81, Hüller — Photius, Bibi. cod. 72 
p. 46 ats Bekker. 

*) In Betracht kommt anim. hist. VII* p. 584 b?. si, VI* p. 562 b« dazu 
fg. 283 ilose; fg. 347 fiose; de anim. gener. IV* p. 770 a**. 
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beschreibt er hist. anim. II, p. 502 a ,_,5 *) so (nach: Aristoteles’ Tier- 
kunde von Aubert und Wimmer I, 1868, S. 265. 267): Das Flufspferd 
in Ägypten hat eine Mähne wie das Pferd, es ist zweihuhg wie das 
Rind und hat ein eingedrücktes Gesicht, ferner ein Würfelbein wie 
die Zweihufer und etwas hervortretende Hauzähne, einen Schwanz wie 
das Schwein, eine Stimme, welche der des Pferdes gleicht, und es ist 
so grofs wie ein Esel. Seine Haut ist so dick, dafs man Speere 
daraus verfertigt. Die inneren Teile gleichen denen des Pferdes und 
Esels. Die Schilderung Herodots, II,,, deckt sich auch hier fast 
genau, nur hat Aristoteles einige Verbesserungen angebracht; statt des 
Vergleiches mit dem Pferdeschwanz hat er den mit dem Schwänze 
eines Schweines eingeführt, ebenso hat er es an Gröfse nicht mit 
einem Rinde, sondern mit einem Esel verglichen. Doch sprechen die 
Übereinstimmungen so deutlich, dafs man Herodot als Hauptquelle 
ansehen mufs. Ebenfalls auf Herodot ist zurückzuführen die Erwähnung 
der gehörnten Schlangen beim ägyptischen Theben’). 

Einige andere Angaben Roden wir bei Aristoteles zuerst, nämlich 
hist. anim. VI j p. 559 b, über das Ausbrüten von Vogeleiern im 
Mist, hist. anim. VI^, p. 581 a, über ägyptische Mäuse, hist. anim. 
VIII, „ p. 607 a,, über die üngefährlichkeit der Skorpione auf Pharos, 
sowie hist. anim. VIII, , p. 606 a,, einen Vergleich der Gröfse ge- 
wisser Tiere in Ägypten und in Hellas. 

Der ägyptischen Wissenschaften, der Mathematik und Astronomie, 
gedenkt Aristoteles einige Male’). Die Pyramiden werden in der 
Polit. V,, p. 1313 b„ erwähnt. Ein Gesetz für die ägyptischen 
Ärzte erwähnt Polit. III ,5 p. 1286 a,,_,,. Über die ägyptische Reise 
Solons pol. Ath. 11. Andere Erwähnungen Ägyptens Rnden sich de 
caelo I, p. 274 b„, Rhetor. II, „ p. 1393 a,,. „ und III, ^ p. 1417 a,. 

Wollen wir zum Schlüsse den Stand der aristotelischen Kenntnis 
von Ägypten charakterisieren, so ist zu sagen, dafs Aristoteles den 
Herodot zugrunde legt, aber in einigen Punkten über ihn hinausgeht. 
Erheblich gefördert ist die Einsicht in die Ursachen der Nilschwelle. 
Aristoteles hat hier Mitteilungen und Auffassung des Demokrit sich 
zu eigen gemacht, zum Teil aber auch kritisiert. Dafs er Alexander 



') Aubert und Wimmer, denen Dittmeyer gefolgt ist, wollen aus unzu- 
reichenden Gründen diese Stelle streichen. Auch Diels hält, wie sich aus dem Hermes 
a. a. 0. ergibt, die Streichung für unbegründet. 

*) Vgl. Aristot. hist. anim. II, p. äOU a, mit Herodot II,«. 

’) lletaphys. I, p. 981 b,,; de coelo II,« p. 292 as und II ,t p. 298 a,; 
meteor. I,,» p. 34.1 bio; Is, n p. 343 hm. 
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den Makedonier zur Aufsuchung der Nilquellen bestimmt habe, be- 
hauptet das nacheratosthenische Pseudepigrapbon zu Unrecht, ebenso 
wie es das eratostheniscbe Urteil, es bandle sich bei der Ursache der 
Nilschwelle nicht mehr um ein Problem, sondern bereits um Be- 
obachtungen von Augenzeugen, zu Unrecht bereits dem Aristoteles 
zuschreibt. Die Nachricht über den westlichen Oberlauf des Nil und 
seinen Ursprung auf dem Silbergebirge, ebenso wie seine Kenntnis 
des Bannonischen Chremetes bat Aristoteles, wie weiter unten zu 
zeigen sein wird, wohl aus Promachos von Samos. 

Libyen. 

Wir beginnen mit der Feststellung des Sprachgebrauches: 
Was versteht Aristoteles unter Libyen? 

Libyen begegnet bei Aristoteles in doppelter Bedeutung, in einem 
weiteren und einem engeren Sinne. Im weiteren Sinne bedeutet es 
den ganzen Erdteil, Äthiopien und Ägypten eingeschlossen. Der ganze 
Erdteil ist gemeint, wenn von dem Meere*) aufserhalb Libyens, von 
dem libyschen Südwinde*), von Libyen und den warmen Gegenden*) 
die Rede ist, und wenn die äthiopischen Berge*) als in Libyen gelegen 
bezeichnet werden. Im engeren Sinne dagegen ist Libyen hist. anim. 
VIII, g p. 606 a,j aufgefafst, wenn es hier im Gegensatz zu Ägypten“) 
genannt ist. Hier ist Libyen also als das westlich von Ägypten 
liegende Stück des Erdteils gedacht. Auch die Erwähnung der Weiber- 
gemeinschaft der oberen Libyer Polit. II , p. 1262 a,, “) bezieht sich, 
wie aus der Vergleicliung mit Herodot IV, hervorgeht, auf dies 
westliche Libyen. Die Bezeichnung des Ammonischen ~‘) Landes als in 
Libyen gelegen ist natürlich mit beiden Auffassungen vereinbar, ebenso 
eine Stelle der Metaphysik, III ^ p. 1010 b,,, au der über Libyen 
nichts Näheres ausgesagt wird. Dasselbe scheint zunächst von der 
Redensart zu gelten, nach der Libyen immer etwas Neues hervorbringt*), 

') Meteor. 11%, it p. 36.1 a%. 

•) Meteor. IIi.i, p. 358 bi. 

*) De anim. part. II g p. 655 ag. 

*) Meteor. Iit, t, p. 350 b,g. Weiter unten ist zu zeigen, dats Aristoteles 
diese äthiopischen Berge in Westlibyen ansetzt. 

S) KaX iv uiv Atßvri Ev&vs yiyrtjat ntQmn eyoyra t« xtQaTtüSr; 7wv xotöiv 
{Mtfvüfv Dittmeyer) . . . xai iv Aiyvmo* Ta /ikp al.Xa iv t^ 'Alläd, 

xa^ÜTit^ xtI. 

®) Elvni yap not TÖtv ayai Atßvaty xoiväs zae yvraixai, zä fttvzot ytvöutva 
EXva Stat^eto^at xaza zag ottotozr^zag. 

’J Meteor. lu, ss p. 352 bg,. 

*) Hist. anim. Vlllgg p. 606 big, de anim. gener. II 7 p. 746 b;. 
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aber hier ist wohl nicht eigentlich Ägypten, sondern der Westen ge- 
meint. Wenn dagegen das Vorkommen des Wildschweines ') in ganz 
Libyen bestritten wird, so ist Ägypten natürlich eingeschlossen. 

Die Betrachtung der einzelnen Ängaben des Aristoteles Uber 
Libyen beginnen wir mit Karthago. In der Polit. II,, p. 1272 b,jsqq. 
behandelt Aristoteles im Zusammenhänge die karthagische Verfassung, 
aufserdem aber geht er noch an anderen Stellen der Politik-) ge- 
legentlich auf sie ein. Polit. V, p. 1307 a, gedenkt er des Karthagers 
Hanno*), den er in seinem Streben nach monarchischer Gewalt mit 
dem Lakedäroonier Pausanias vergleicht. 

Wie er in seiner Politik die karthagische Verfassung, so hat er 
in einer seiner Politien die kyrenäische behandelt*). Auf dem Wege 
über Kyrene bat er offenbar seine Nachrichten über die Oase des 
Ammon erhalten, seine Kunde von Westlibyen aber geht wahrscheinlich 
auf karthagische Vermittelung zurück. 

Betrachten wir zunächst seine Angaben über die libyschen 
Flüsse, Meteor. 1 , 3 , 5 , P- ^50 ^ 10 - 14 - JißitjV 

Ol in Tiöv Al!^t07Ct7Uüv ö^iöv, ö tt Alyiav na) 0 Nvai'i, ol di utyiaroi 
rüjy daoro/iaaftevioy, ö re Ä'pfu/rijg nai.ovi.uyog, b'g elg rrjy H^aiar- 

Tay, nal toi' Neiiov rd yeHfia zo nQvnor, in zov 'Aqyv^ov nai.oviiiyov 
opoi’g. Trotz des Widerspruches A. von Humboldts“) zweifelt niemand 
daran, dafs der von Aristoteles erwähnte Chremetes“) mit dem im 
Periplus des Hanno 9, p. 8 , 3 Müller, erwähnten Xgizijg* südlich von 
der Insel Kerne identisch ist. Damit ist zugleich gegeben, dafs 
wenigstens der Inhalt des Hannonischen Periplus irgendwie zur Kenntnis 
des Aristoteles gekommen ist. 

Wie mag überhaupt diese phönizische Urkunde in die griechische 
Literatur gelangt sein? Man könnte hier wohl an den bei Suidas, 
p. 1605 IQ Bemhardy, erwähnten Charon, den Karthager, denken, dem 

') Hiat. anim. Vlllta p. 606 ao. 

>) Vgl. Polit. III, p. 1275 bii; IV, p. 1293 b,»; V, p. 1307 aj; Vii p. 1316 
a, 4 , b,; VI, p. 1320 b,; VII, p. 1324 b„; III, p. 1260 a»; dazu Rhetor. I„ 
p. 1372 bis; Poetik 23 p. 1459 a«,; fg. 600 und 103. 

*) Daa Unternehmen Hannos setzt A. Sohaefer, Hanno der Grofae, Rhein. 
Uua. N. F. XV, 1860, S. 391 auf Grund von Justin XXI ,,i in die Zeit zwischen 
367 und 346 v. Ohr. Vgl. Ueltzer, Geaoh. der Karthagerl, 1879, p. 314. Anders 
Susemlhl, Arist, Polit. grieoh. und deutsch II., 1879, S. 343 A. 1597. 

9 Fg. 528 — 531 Bose und Polit. VI, p. 1319 bi,. 

“) Kosmos II, 1847, 8. 163, 41 t. 

*) Vgl. Berger, £rdk.* S. 229 A. 3. C. Th. Fischer, De Hannonis Cartha- 
giniensia periplo, 1892, p. 20sqq. 
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A. V. Gutschmid auch die ^hjivxu und AUhojciy.ä, sowie den Periplu» 
tiäv Ixroi riäv 'Ugaxltuof arijAoii' zuschreibt, die bei Suidas p. I60f), 4 . » 

unter die Schriften des Charon von Iiampsakos geraten sind; vgl. 
Gutschmid bei Flach, Hesjchii lUilesii Onomatologus, 1882, p. 236. 
Es erscheint jedenfalls möglich, dafs Charon von Karthago auch dem 
Aristoteles diese libyschen Notizen vermittelt hat, wenn auch etwas 
Sicheres darüber nicht zu sagen ist, zumal auch die Zeit dieses Charon 
unbekannt ist. Aufser Charon kommt als Vermittler Hannos an 
die griechische Literatur Ephoros ') in Betracht. Aristides, Oratio 
XXXVI, 3 p. 293 ,_3 Keil, zeigt Kenntnis des Hanno; vgl. noXiii 
olxiaavifg und uviyhrfxav tv t<p tego; bei Aristides mit icoleig xil^eiv 
und dre!>t]xtv h Tifi xov Kgovov xsfuvu bei Hanno, GGm I p. 1. 
Und Aristides geht, wie Bauer a. a. 0. p. 76 mit Kecht bemerkt hat. 
hier auf Ephoros zurück. Freilich ist die Mögliclikeit nicht auszu- 
schliefsen, dafs bereits Ephoros auch den Charon von Karthago gekannt 
hat'’). Es sind dies Möglichkeiten, für die ein direkter Beweis fehlt, 
aber wir haben uns nach all den Kanälen umzusehen, die dem 
Aristoteles Nachrichten über den Westen zuführen konnten. Die 
literarische Abhängigkeit des Aristoteles vermögen wir wenigstens 
teilweise näher festzulegen mit Hilfe der lateinischen Übersetzung der 
pseudaristoteliscben Schrift von der Nilschwelle. Sie bietet p. 194ag 
folgende Angabe: Promathus (Promachus?) enim Samius ex Argenti 
monte, unde et Cremetis, liquefacta nive, adhuc enim per amplius 
Spatium fieri fluxum, per totam enim Libyam ipsum fluero inquit. 
Der Zusammenhang dieser Worte mit der Angabe des Aristoteles 
Meteor. I13, j, p. 350 b,^ bedarf keiner weiteren Darlegung. Dafs 
Promachos von Samos hier aus Aristoteles geschöpft habe, ist in keiner 
Weise zu erhärten. Es spricht gar nichts dagegen, in diesem Promachos 
von Samos die Quelle des Aristoteles zu erblicken, wenn wir auch 
nichts darüber wissen, wer er war, und wann er lebte. Ein anderer 
Sander, Kolaios *), batte um 630 Tartessos in Südspanien entdeckt, und 
einen Pausimachusvon Samos nennt Avien or. mar. 45 unter den Schrift- 
stellern, die er in der Beschreibung des europäischen Mittelmeeres 
mitbenutzt habe. 



Dafs Müller FHCt. I p. 261 die Erwähnung Hannos bei Plinius nat. 
bist, llieu irrtümlich ebenfalls auf Fphoros zurückfübit, bedarf keiner besonderen 
Darlegung. 

Euthymenes kann eine wirkliche Kunde vom libyschen Westmeer nicht 
besessen haben, weil er sein Wasser für süfs erklärt hat; FHG. IV p. 408. 

*) Vgl. Herodot IV u,. 
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Es fragt sich, ob nicht auch die Angaben über die von den 
äthiopiscben Bergen kommenden libyschen Flüsse, Aigon und Nysis, 
auf solche Überlieferung zurückgehen. Der Periplus des Hanno 7, 
p. 6 , 8 ff. Müller, erwähnt Athiopen in den Bergen des Binnenlandes 
oberhalb der Lixiten. Ferner begegnen 11, p. O,, Müller, Athiopen 
zwölf Tagfahrten südlich von der Insel Kerne, und eine Tagfahrt 
weiter südlich ankerten die Karthager unter Hanno am Fufse grofser 
bewaldeter Berge; 12, p. 9 , 5 Müller. Also auch hier bei diesen 
südlicheren Athiopen Berge, während wir unter den Bergen der bei 
Hanno zuerst erwähnten nördlicheren Athiopen wohl die Ausläufer 
des Atlas zu verstehen haben. Es läfst sich daher der Gedanke 
kanm abweisen, dafs die äthiopischen Berge, die Aristoteles erwähnt, 
Berge des westlichen Libyens sind, dafs die Flüsse Aigon und Nysis 
diesem westlichen Libyen angehören, und dafs die Kunde von ihnen 
entweder ebenso wie die vom Silbergebirge und Chremetes auf den 
Samier Promachos oder auf karthagische Forschung zurückgeht, die 
wohl durch den genannten Charon von Karthago in die griechische 
Literatur gekommen ist. 

Unter Äthiopien versteht Aristoteles allerdings, wie weiter unten 
zu zeigen ist, den ganzen Süden Libyens, also alles, was südlich von 
der Nordküste sowie von Ägypten liegt. Es mufs also für ilin sowohl 
westliche wie östliche Athiopen gehen; und damit entsteht die Frage, 
ob die von ihm erwähnten äthiopischen Berge, von denen Aigon und 
Nysis herabkommen, nicht auch im östlichen Südlibyen angesetzt werden 
können. Dafs die äthiopischen Berge bei Ptolemäus, IV,,, Müller, die 
Interpretation des Aristoteles nicht fordern können, versteht sich von 
selbst. Suchen wir den Aristoteles aus ihm selbst und den Kenntnissen 
seiner Zeit zu erklären, so ergibt sich, dafs Aristoteles mit dem Aigon 
und Nysis keine Flüsse gemeint haben kann, die ins Rote Meer münden. 
Was sollten das für welche sein? Eine Kunde von der libyschen Ost- 
küste über das Rote Meer oder gar über Kap Guardafui hinaus besitzt 
aber Aristoteles nicht; es ist also unmöglich, Aigon und Nysis, sowie 
die äthiopischen Berge im Osten anzusetzen; und es mufs daher dabei 
sein Bewenden haben, dafs diese Jiiho7riy.ä o^rj dem Westen Libyens 
angeboren. 

Nach Aristoteles Meteor. I,,,,, p. 650 b,,ff. kommen der dg 
if^v e^w ^älairay sich ergiefsende Chremetes, sowie rov NeiXov 
zb ^vfia zd TrQÖizov vom Bilbergebirge, in zov ’jgyiQov naXov^ivov 
bfovg. Es ist deutlich, dafs Aristoteles mit diesem nQÜzov ^evfta des 
Nil den im Süden der Sahara fliefsenden Strom gemeint haben mufs, 
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auf den nach Herodot II 33 .SS die Nasamonen gestofsen waren, und den 
sie für den Oberlauf des Nil gehalten hatten. Hier also im Süden 
mufs Aristoteles sein Silbergehirge angesetzt haben, von dem aus er 
den Chremetes ins äufsere Meer, also nach Westen fliefsen läfst, 
während der Nil von diesem Gebirge aus nach Osten geflossen wäre, 
um schliefslich nach Norden umzubiegen. Nach Olympiodor, bei Ideler, 
Kommentar zur Meteor. I p. 250, soll dieses Gebirge identisch sein 
mit dem Mondgebirge des Ptolemäus, IVg,, Müller; aber das ist 
lediglich eine Vermutung, und zwar, bei der Lage des ptolemäischen 
Mondgebirges, eine falsche*). Denn dieses Mondgebirge liegt in der 
Nähe der afrikanischen Ostküste und der '/.iftvai des Nil. Die Her- 
leitung des Chremetes und des Nil vom Silbergebirge bei Aristoteles 
aber zeigt, dafs zu den kyrenäischen Nachrichten über den für den 
Oberlauf des Nil gehaltenen Plufs im Süden der Sahara andere und 
zwar die des Promachos von Samos hinzugekomnien sind. 

Zu diesen speziell geographischen Nachrichten des Aristoteles 
über Libyen kommt eine ethnologische Mitteilung hinzu, auf die wir 
bei der Behandlung des Namens Libyen bereits in Kürze hingewiesen 
haben. Im Anschlufs an die Behauptung, dafs die Kinder den Eltern 
gleichen, führt Aristoteles Polit. II, p. 1262 a,, 8 qq. aus: shai ydp 
Ttm Ttäv ttvio Aißvuv xoträg rös' yvyatxag, ra fdvtot yevo^tsva xiya/a 
diaigeioO-tti -/.ofä tag ofioiörijTag. Aristoteles hat also von Weiber- 
gemeinschaft im oberen Libyen gehört; dagegen behauptet er, dafs 
keine Kindergemeinschaft damit verbunden sei. Ganz dasselbe be- 
richtet Herodot von Völkern am Tritonsee. Es heifst bei ihm IV,j„: 
fiiSiv de Inixoivov twv yvvaixwv notiovxat, ome avvoix^orreg xrijvijdöv le 
^uayönevoi, ijcedv de yvxaixl rd Tiaidlov dd^dv yevrjrai, avft(poiiüiai 
ig Twvtd Ol ävdQeg rqhov /er/vdg, xal tt7) dv o'ixij ziüv drdgdjy rd leaidiov, 
eovrov nalg roftiCeeai. Es unterliegt kaum einem Zweifel, dafs 
Aristoteles hier auf Herodot zurückgeht und die Gegend am Tritonsee 
als oberes Libyen bezeichnet. Eine weitere Nachricht aus diesem 
ethnologischen Gebiete ist uns erhalten durch Plinius VII, 5 =fg. 606 
p. 366 Kose. Die hinter den Nasamonen wohnenden Machlyer sollen 
Androgynoi sein, d. h. ihre rechte Brust soll männlich, die linke 
weiblich sein. 

Zoologisches weifs Aristoteles ziemlich viel über Libyen zu be- 
richten. Zweimal gedenkt er des Sprichwortes: Libyen bringt immer 
etwas Neues hervor*). Dafs dies Sprichwort entstand infolge der Be- 

*) Gegen Berger, Erdk. 8. 230 A. 1. 

*) V|;l. hist. anim. VIIls» p. 606 de anim. gen. II7 p. 746 b?.»- 
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kanntschaft mit den vielerlei wilden Tieren Afrikas, ist wohl selbst- 
verständlich. An der zweiten Stelle sucht Aristoteles die Mannig- 
faltigkeit zu erklären durch den Mangel an AVasser, der alle Tiere zu 
gleichen Wasserplätzen führe und dort ihre gegenseitige Begattung 
bewirke. Dies ist zugleich ein Hinweis auf die Trockenheit und Hitze 
des Landes. An einer andern Stelle wird die Gröfse der Tiere, die 
lebende Junge werfen, der tiimtöv-a, in Libyen auf die Hitze und 
Trockenheit zurückgeführt’). Hist. anim. Vlllag p. 606 a, behauptet 
Aristoteles, dafs es in ganz Libyen kein Wildschwein, keinen Hirsch 
und keine wilde Ziege gebe. Dieselbe Aussage, abgesehen von der 
wilden Ziege, finden wir bei Herodot IV,,,. Nach hist. anim. VIILg 
p. 606 sollen in Libyen die gehörnten Schafe gleich mit Hörnern 
geboren werden. Auch hier können wir Herodot als Quelle anführen, 
der IVj, auseinandersetzt, dafs in den heifsen Ländern die Hörner 
gleich bei der Geburt da sind. Noch von verschiedenen anderen Tieren 
in Libyen spricht Aristoteles, er erwähnt die ungeheure Gröfse der 
libyschen Schlangen®) und die libysche Aspis®), sowie den orpoiW,’ 
6 AißiMÖg ’), den Straufs, schliefslich eine Eigentümlichkeit der Ziegen ”) 
an einem gewissen Orte Libyens*). 

Auch von der kyrenäischen Fauna hat Aristoteles Kenntnis, von 
den Wölfen’), von den quakenden Fröschen*), die früher hier gefehlt 
hätten, von den Zikaden*) und Heuschrecken’®), sowie vom Fisch 
<p#«ea”) im Meer zwischen Kyrene und Ägypten. 

Literarhistorisch bemerkenswert ist die Erwähnung der libyschen 
Fabeln neben den Äsopischen, Rhetorik IIj„ p. 1393 Ugg olov ol 
Aiaiunuoi y.al yiißvxol seil. 7.6yoi. Vgl. Christ, Geschichte der griech. 
Literatur’, 1905, S. 143. 



') De anim. part. Ilg p. 655 ag. 

•) Hist. anim. Vlllge p. 606 bg. 

’) Hist. anim. Vlllgg p. 607 agg. 

q De anim. part. IIi, p. 658 a,,; IVig p. 695 a,,. De anim. gener. III, 
p. 719 b„. 

=■) Fg. 363-365 Rose. 

*) Hinzuzufügen ist, nach einer richtigen Konjektur Dittmeyers, hist. anim. 
Vlllgg p. 606 bl*: 8t kiovTti fih* iv At/3vj] (fi’pai.T,? codd.) /täkkov^ uni 

rtje £v^oi:iiis iv xt^ ftexa^v röntgt xov ’Axtkniov xai Neoaov Txaraftov, 

Hist. anim. Vlllgg p. 607 ag. 

*) Hist. anim. VIII gs p. 606 ae. 

‘) Hist. anim. Vao p. 556 agg. 

'“) Hist. anim. V*" p. 556 bg. 

*') Hist. anim. Vs, p. 557 agg. 
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Äthiopien. 

Was wir aus Aristoteles Schriften über die Geographie Äthiopiens 
erfahren, ist ziemlich gering. Das meiste ist schon oben bei Besprechung 
des allgemeinen Umrisses von Libyen, seinen Bergen und Flüssen 
berührt. Wir wollen aber hier alles im Zusammenhänge behandeln. 

Die Stelle, aus der mit Deutlichkeit zu erkennen ist, was Aristo- 
teles unter Äthiopien versteht, findet sich Meteor. p. 362 bj„ff. 

Es handelt sich um das Verhältnis von Länge und Breite der Oikumene 
zueinander, wie sie sich ergibt, falls einer die erreichbar besten Schiffer- 
und Reisemafse zugrunde legt. Danach verhält die Länge sich zur 
Breite wie über fünf zu drei. Während die Länge von den Säulen 
des Herakles bis nach Indien gerechnet wird, wird die Breite durch 
die Entfernung von Äthiopien bis zur Maeotis und den äufsersten 
Gegenden Skytbiens bestimmt'). Man erkennt daraus deutlich, dafs 
für Aristoteles Äthiopien den Süden der Oikumene bildet, über den 
hinaus der Hitze wegen unbewohnbares Lind®) sich freilich noch weiter 
nach Süden hin erstreckt, bis zu dem Südmeer aufserhalb Libyens ®). 

Von dieser Ansetzung Äthiopiens im Süden der Oikumene mufsten 
wir oben auch bei der Frage nach der Lage der äthiopischen Berge 
ausgehen*), von denen die Flüsse Aigon und Nysis herabkommeu. 
Diese äthiopischen Berge müssen im Süden Libyens und können an 
sich sowohl im Westen wie im Osten dieses Südens gedacht werden. 
Aber warum wir sie nicht im Osten, sondern im Westen ansetzen 
müssen, ist oben dargelegt worden. Auch die Flüsse Aigon und Nysis 
gehören dem Westen, südlich von der libyschen NordkUste au. Auf 
diesen Süden weist uns auch die Erwähnung der gewaltigen sommer- 
lichen Hegenfälle, gelegentlich mehrere am selben Tage, in Arabien 
und Äthiopien, auf die Aristoteles Meteor. I,,,,, p. 349 a, “) hinweist. An 
denSüdosteu ist gedacht, wenn die sommerlichen Hegen Äthiopiens in der 

*) Meteor. Il 5 ,j 4 p. 362 b«o_ta ttoXv ya^ ro rov Ttlatove, 

TO yä^ aTrö arr^hüv fUx^t ’lrStx'^e rov At^io.xias Tlpös xr,v Mnianiv 

xni Toes laxartiot'xai Tjjs Zxv&iai To.Totv n}J:ov 17 xtivxs TtQos xqUi To ^eyxd'os koxtv^ 
iär XU xoiu X£ nlovi loyi^ryxm xal xäs oSovi^ tos it Sixx^ttt Xa/ißäretr xtöx xotovxlox 
xäs äx^tßeias. 

*) Meteor. 115,15 P- 362 bt5 — it xatxot litt trXäxos ftix^t xtör aoixr^xtay ta/tex 
xryv o}xov^irr,v. erd'a fttx yäp 3tä ytoyos ovxext xaroixoöoix, sr&a Si 3tä x ^räXittV, 

*) Meteor. Il5,i8 p. 363 S 5 xxe^i xrjx t^to Atßvrjs &tiXaxxax roxiav, 

*) Meteor. Iii|ji p. 350 bt« sqq. 

*) I'iyrixat äi xal 3l£pi rtjt» *A^afiim' x«i xtjv Al&ioxiat' xov xXi^ovs xa vdaxa 
xni ov xov xttftöivoSy xal xavxa ^ySaJa, xal xr,s avr^s r^fU^s no'Ü.äxts, 3tit xr^v 
avxriv alxiav. 
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dem Aristoteles zugeschriebenen Schrift rcefl tov Nglkov on/aßouKiag 
mit der Nilschwelle in Verbindung gebracht werden. Aber über diese 
Schrift ist oben gehandelt worden. Das Meteor, lu,,! p. 350 b^^ 
anfser den AlD^ionmä ÖQrj genannte Silbergebirge, von dem der nach 
Westen fliefsende Chremetes !und der nach Osten fliefsende Oberlauf 
des Nil berabkommen, mufs, wie ebenfalls oben dargelegt wurde, etwa 
in der Mitte dieser südlichen Oegenden angesetzt werden. 

Die Ausdehnung Äthiopiens über den ganzen libyschen Süden 
nach Ost und West führt auch für Aristoteles notwendig zur Annahme 
westlicher und östlicher Athiopen; auf die Westäthiopen weisen die 
^l&ionixä ogtj mit Aigon und Nysis, auf die östlichen Athiopen die 
gewaltigen sommerlichen Eegenfalle. Wir sehen also Aristoteles hier 
in Übereinstimmung sowohl mit Homer wie Herodot. Homer dachte 
sich die Athiopen als das äufserste Volk im Osten und Westen. Herodot 
verlegt Äthiopien in den südwestlichen Teil der Oikumene; er sagt 
HI,,,: ttitoxl-ivofiiv^g de fieaaft^Qlfjg naqipiei jc()og övvovva ijlioy ij 
M&ioniri jrwpi; lax&irj Tcöy olxeofiev^wy. Er reiht es hier südwestlich 
an Arabien an, denkt sich also Äthiopien als das Land südlich von 
Ägypten. 

Die Äthiopen sind nach Aristoteles ’) die schwarze Sasse, ihre 
Zähne und ihre Knochen sind weifs, ihre Nägel aber schwarz wie auch 
ihre ganze Haut. Auch in den ps.-aristotelischen Schriften ’) wird 
auf die schwarze Farbe der Äthiopen, im Gegensatz dazu aber 
auf ihre weifsen Zähne und auf den weiteren Gegensatz der weifsen 
Zähne und schwarzen Nägel hingewiesen. Auch das krause Haar der 
Negerrasse kennt Aristoteles an den Äthiopen und führt es auf den 
klimatischen Einfiufs der warmen Länder zurück*), ohne sich die Frage 
vorzulegen, ob denn alle Bewohner der warmen Länder krauses Haar 



üd. «14 rot Sedniarat, toxmo* 

*) Hist. anim. III» p. 517 ais diÖTie^ djant^ 

x«t nZv foioiTWVt oi ftiv dSot'Tis Xfvxol xal xd doxa, ol S' owxti fJiXaves^ xnl 

TO Ttäv rre^ oofiox. kXiyx» 5 p. 167 an; diov tl Xaßd>t’ xdv Ald^ioTtu ilvai 

fiiXa%>a xovs oSomas e^o<T el Xevxos' xxX, 

*) Pbysiognom. 6 p. 812 ait.ia dyav uiXavts SetXoi. dvaiflQBTat i:il xovs 
AiyvTtxiovs, Al&ioTfag; Uüd Probl. X, 66 p. 898 bl* TI xiZv Ai&tOTtHfy ol fuv 
dSdvxeg Xnntoi ol 8h owxee ovxext, 

*) De anim. gener. V* p. 782 bi5 Äl^ioTves 8h xoi ol iv xots ^e^fiotg ovXdx^x^s- 
yd^ ol hyxiiynXoi x«i 6 dq^ d '.tefftixof*'» Dazu Ps.'Aristoteles Pbysiognom. 6 
p, 812 bao.ii ol T«j Tpi'x«fi OfdS^a ovXng 8etXoi, dvafeptrai hti xox>g Al&ioTtag; 

und Probl. XIV 4 p. 909 aa7.so ol Ald'ioneg xal ol Alyvxnoi ßXatooi älaiv ... «1 Tpi'xer. 
ovXoxi^g yd^ exovoty, q 8h ovXdxqg iaxiv iZoTte^ ßXntodxqg xdiv x^ix^öy, 

5 
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haben. Wenn nach Herodot III, gj die yonj der Äthiopen im Gegensatz 
zu der der anderen Menschen nicht weifs ist, sondern schwarz wie ihre 
Haut, so polemisiert Aristoteles an zwei Stellen’) gegen diese Be- 
hauptung Herodots, als ob bei schwarzer Hautfarbe auch alles andere 
schwarz sein müsse, wo doch die Zähne der Äthiopen zweifellos weifs 
seien. Denn Aristoteles ist es bekannt, dafs das anigfia der Äthiopen 
weifs ist, und er sucht auch die Gründe dafür zu ermitteln. 

Die schwarze Farbe der Äthiopen vererbt sich auch bei der 
Verbindung mit Weifsen, wenn auch nicht immer unmittelbar, sondern 
gelegentlich atavistisch. Aristoteles kennt zwei Fälle'’) in Sizilien und 
in Elis, wo aus der Verbindung eines Äthiopen und einer weifsen 
Frau zwar eine weifse Tochter hervorgegangen sei, aber derep Söhne 
seien dann wieder Äthiopen, also schwarz gewesen. Es wird sich bei 
diesen Verbindungen eines Negers und einer Weifsen um Sklaven 
und Sklavinnen gehandelt haben. 

Was Aristoteles in der Polit. IV 4 p. 1290 bjsqq. über Äthiopien 
sagt, kann ohne weiteres auf Herodot zurückgeftthrt werden. Es heifst: 
xctl ydp av tl xord ftdye&og dievifiovto rag wartcQ h Ald-ionl<f 

q>aol tiveg, rj xcnd xallog, ohyaQxdo ^ äv . . . Herodot sagt III gg- 
ol dh j4l&loneg ovroi . . . Idyoviai tlrai fidyiaioi xal xdU.i<noi dvS^qtintuv 
ndtvrmy. vofiotat xal alXoiai aizovg q>aai x^xtDQia^dvoun 

füv aXXuv dv\XQ(Miiav, xal dj] xal xard rtjr ßaaihfttp> totipdf rbv 
Sv tläv ctOTtüv xqIvomi fidyiaröv Tt elvat xal xard 10 (liya^og ijjeiv 
laxvy, TovToy [d^tovai] ßaaiXevuy. Das iiyig bei Aristoteles bezieht 
sich hier ohne Zweifel auf Herodot, gegen den Aristoteles also nicht 
blofs, wie beim Sperma, polemisiert hat. Dafs die Äthiopen sehr 
grofse Leute seien, und dafs unter ihnen der Gröfste König sei, sagt 
auch der Peripins des sog. Skylax”). 

Zum Schlüsse sind noch zwei zoologische Tatsachen zu erwähnen. 
Es handelt sich um angeblich geflügelte Schlangen*) und um Schafe 
und Ziegen in Äthiopien”). B'ür die geflügelten Schlangen ist auf 
Herodot II, g. „ zu verweisen, wo von geflügelten Schlangen im 
ägyptischen Arabien die Rede ist. 

Wollen wir zum Schlüsse den Stand der aristotelischen Kunde 



Hist. anim. Hin p> 523 au; de aDim. gener. 1I| p. 736 a^ff. 

*) Hist. anim. Vlle p. 586 a«; de anim. gener. In p. 722 a« sqq. 

*) Scyl. peripl. 112, GQm I p. 94 , 1 4 elol ovrot ol Al&iones ttkyunoi ap- 
TtdpTotv, ov ^fuls Xofitv . . . xai ßaatXtvti avxmv ot-ro;, oi np fi ftiytoros. 
Hist anim. Is p. 490 au. n. 

*) Hist anim. VI i« p. 573 b« 7 sqq.| Dittmeyer p. 573 bt». 
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von Äthiopien kurz charakterisieren, so haben wir die herodotische 
Grundlage bei Aristoteles anzuerkennen. Aber Uber Herodot geht 
Aristoteles mit den neuen Informationen hinaus, die er Uber Gebirge 
und Flüsse hat, Uber Aigon, Nysis und Chremetes, sowie Uber das 
Silbergebirge als Ursprungsgebirge wie des Chremetes so des oberen 
Nil. Über die Herkunft dieser aristotelischen Nachrichten haben wir 
oben bereits gehandelt. 

FUr ganz Libyen aber gilt, was auch für Asien festgestellt 
wurde: Aristoteles stellt für uns die Stufe der Erdkenntnis dar, wie 
sie vor den Zügen Alexanders erreicht war. Weder in der Behandlung 
Ägyptens noch in der der Oase Ammon findet sich bei Aristoteles 
auch nur die geringste Spur einer Einwirkung des Alexanderzuges. Es 
bleibt dabei: Die Erdkunde des Aristoteles ist voralexandriscb. 



5 * 
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Drittes Kapitel. 

Asien und Libyen in den ps.-aristotelischen Schriften. 

Die dem Aristoteles zugeschriebenen, aber nicht von ihm her- 
rührenden Schriften stehen in ihrem geographischen Horizonte dem 
Aristoteles desto näher, je näher sie ihm auch zeitlich stehen; je später 
sie sind, desto weiter reicht auch der Horizont ihrer Erdkenntnis. 
Zunächst mögen aus ihnen diejenigen besprochen werden, die ihrem In- 
halte nach auf Schule und Zeit des Aristoteles hinweisen. 

Das nennte Buch der Tiergeschichte. 

Das neunte Buch der Tiergeschichte ist zuerst von Aubert und 
Wimmer dem Aristoteles abgesprocben worden, Aristoteles’ Tierkunde I, 
1868, S. 11 ff. Ihre Untersuchung bat L. Dittmeyer weitergefUbrt, 
Die ünecbtheit des neunten Buches der aristotelischen Tiergeschichte, 
Blätter für das bayerische Gymnasialschulwesen XXIII, 1887, S. 16 — 29; 
65 — 79; 145 — 162; vgl. Aristoteles de animalibus historia rec. Ditt- 
meyer, 1907, p. VII. Das Buch ist jünger als Theophrast und älter 
als Antigonus von Earystus, steht der Zeit des Aristoteles also nahe. 
Vgl. H. Joachim, De Theopbrasti libris neqi Bonnae 1892, 

p. 6 — 11; Gercke, Aristoteles, hei Pauly-Wissowa II S. 1047. 

Vergleicht man das geographische Material dieses Buches mit 
Aristoteles, so ergibt sich, dafs es auf einer Stufe mit Aristoteles 
steht. Bein geographische Notizen finden wir darin überhaupt nicht; 
aber auch die zoologisch-geographischen Nachrichten über unsere beiden 
Erdteile weisen auf keine anderen Quellen als die von Aristoteles 
benutzten. 

Wir wenden uns zuerst nach Indien und beginnen mit IX, 
p. 610 a,,: Ol ‘ivöol nolifuait^ioig, xa-9-am^ roig ä^^ai, 

xot Talg ^kelatg (seil. IXiipaatv) . . . zovg de zolxovg xtnaßäl^i b 
iliepag zovg bdovrag zovg fieydkovg Ttqogßällojv' zovg di qtoivixag zip 
fieziMZiff, eiog &v xazoxUrrj, eneiza zolg noalv enißahwv xaztxzeivei 
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Inl xfjs pjg. Also die Indier brauchen die Elefanten, männliche 
wie weibliche, zu Kriegszwecken. Der Elefant bricht Mauern mit 
seinen Zähnen und wirft Palmbäume mit Hilfe seiner Stirn und seiner 
Fttfse aus dem Boden. Dieser Bericht ist aus derselben Quelle ge- 
flossen, die Aristoteles fUr Indien benützt hat; auch der Verfasser des 
neunten Buches hat Ktesias verwertet. Um das zu beweisen, wollen 
wir die Stellen aus Ktesias bei Photius und Aelian wiedergeben. Es 
heifst bei Photius, cod. 72 p. 45 a,, Bekker = fg. 57, , p. 80 Müller, 
ganz allgemein: rüv xeixox<nalvziSv elzfpivuav. Fg. 60 p. 88 

Müller bei Aelian nat. anim. XVII,, führt es näher ans: Tov 
’lvdüiy ßaailziog ikavyoyrog inl tovg noke/tiovg dexa ftvQiäöeg ikeepäyuov 
nQOTjyovtnai ftaxlftwy. eriQOvg de dxovu zgigxMovg rovg fieylazovg %e 
xal iaxvQotdiovg enea&ai, dineg ovv eiai nenatdevfiivot xd xelxri xüy 
noke/Uwy dvaxQeneiv . . . dvaxgenovac di xoig avtjS-eat. xal kiyei fih 
xavxa Kxtjalag, dxovaat ygdipinr. tdeiv di Iv Baßvküvi b avxdg Xiyet xoig 
(poivixag avxo^gi^ovg dvaxgenofteyovg vnb xüiv ike^rxiov xdv avxdv xqbnov. 

Vom modischen und syrischen Grase ist IX „ p. 627 b,, die 
Rede; das medische Gras hatte auch Aristoteles hist. anim. VIII, 
p. 595 b„ erwähnt. IX„ p. 632 a„ handelt von den Kamelstuten: 
auch sie werden, um nicht trächtig zu werden, verschnitten, falls man 
sie zum Kriege brauchen will. Im oberen Asien besäfsen manche 
Leute an 3000 Kamelstuten; sie können schneller laufen als nisäische 
Pferde. Die nisäischen Pferde Mediens kennt bereits Herodot 
miO«i ^Ü40' 

Von Delphinen bei Karien handelt IX,, p. 631 a,,; von Dohlen 
mit Schwimmhäuten in Lydien und Phrygien IX,, p. 617 b,,; von 
den pontischen Mäusen, die angeblich wiederkäuen, IX,, p. 632 b,„; 
über die Vertrautheit gewisser Seevögel (idpous Alberti: kvxovg codd.) 
an der Mäotis mit den Fischern IX,, p. 620 b,; von Fischen im 
Euripus von Pyrrha auf Lesbos hist. anim. IX„ p. 621 b,,; von der 
blauen Amsel auf der Insel Nisyros IX, , p. 617 a„. 

Von grofsem Interesse ist IX,, p. 615 b,: xai xivig rjdij, nkiov- 
teg naqd xr^v „Jtßvr^v negiixvxov iv xij 0-ai.dxxf) noiXolg ^dovai (seil. 
xvxyoig) (ftoyij ymbdei, xat xovxwy ewQmy dno&rtjaxoyxag iylovg. Vom 
Singschwan der Griechen handelt MüUenhofi', Deutsche Altertums- 
kunde I, 1870, S. 3ff. und bemerkt S. 4 zu unserer Stelle: „ebenso 
wenig entgieng den alten der schwermütige Charakter ihres gesanges 
((fxüyij yooidei) . . . daraus mochte sich die Vorstellung entwickeln, dafs 
der Schwan sein sterbelied singe und vorzugsweise beim herannahen 
des todes laut werde“. 
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Von der grofBen Fruchtbarkeit des libyschen Straufses handelt 
IX p. 616 64 in Übereinstimmung mit Aristoteles de anim. gener. 
III, p. 749 b„. 

In Ägypten werden nach IX, p. 608 b„ gewisse Tiere durch 
die Pflege und Fütterung zahm, so die Krokodile gegenüber den 
Priestern, die für ihre Ernährung sorgen. Damit vgl. Herodot II,, 
Uber die zahmen Krokodile. Die beiden Arten des Ibis erwähnt 
Herodot II,,; auch hist. anim. IX„ p. 617 b„ kennt sie und be- 
hauptet, der weiCse Ibis käme in ganz Ägypten aufser in Pelusium, 
der schwarze nur in Pelusium vor. Yon Nahrung, Fortpflanzung und 
Lebensdauer des Ichneumon redet Aristoteles hist. anim. VI,, p. 580 
a„; Ton dem Kampfe des Ichneumon in Ägypten mit der Aspis- 
Bchlange handelt IX, p. 6111 a„ ; auch Ichneumon und Phalanx sind 
einander feind, der Ichneumon macht Jagd auf die Phalangen, IX, 
p. 609 a,. 

Man sieht, der geographische Horizont des neunten Buches der 
Tiergeschichte weicht von dem aristotelischen nicht ab. 

Problemata. 

Aristoteles bat nefl n^ßlrinäxuni geschrieben, fg. 1 12 Bose, und 
seine Problemata an sieben Stellen selbst zitiert; vgl. Bonitz, Index 
Aristotelicus p. 103 b,,. In der akademischen Ausgabe p. 859 — 967 
finden sich 38 Titel Problemata, die mit den von Aristoteles selbst 
erwähnten Problemen nicht identisch sind, aber stofflich auch nicht 
ohne Berührung mit Aristoteles. Am weitesten in der Betonung des 
aristotelischen Charakters der Problemata geht Barthälemy Saint-Hilaire, 
Les problömes d’Aristote traduits en fran^aisl, Paris 1891, p. XLIVsqq. 
Aus einer Pariser und Madrider Handschrift hat Bussemaker in der 
Didotschen Ausgabe des Aristoteles IV, 1857, S. 291 — 332 bisher 
unbekannte Problemata, Anekdota, herausgegeben, deren apokryphen 
Charakter auch Barthälemy Saint-Hilaire S. LXXII nicht bestreitet. 

Problem X„ p. 895 b„ wird für die Behauptung, dafs es von 
jeder zahmen Tierart auch eine wilde gebe, auf den indischen Hund 
hingewiesen. Hier liegt ohne Zweifel aristotelisch-ktesianisches Gut 
zugrunde. Denn in der Schrift de animalium partibus I, p. 643 b, 
findet sich dieselbe Behauptung, die wir oben auf Ktesias zurück- 
geführt haben. 

In späte Zeit führt uns ein zuerst von Bussemaker ediertes 
Problem, Sect. I, p. 291,,, Didot: xd di aäxxaf Trapd xolg "Jfiots o'vxiu 
i^ySftevov (UXixös laxi nr^ig, xov tjX/ov xijv iv xq> digi ÖQÖaov TtTjyyvovxog 
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iül TO ylvxi, äcrttf xal ir T(ji oQti Tfp Aißdvqi xa).ovfUv(i) ylvecai toiov- 
Tov xtX. Das Zuckerrohr kennt bereits Nearch, bei Strabon XVI, 20 
0 694, fg. 8 p. 61 Müller, der Name adxxoQov bzw. oaxyaQt begegnet 
aber erst in der Kaiserzeit; vgl. Dioscurides, mat. med. II 824 Welt- 
mann; peripl. mar. Erythr. 14; Plin. n. h. XII„. In den erhaltenen 
echten Schriften des Aristoteles ist der Libanon nicht erwähnt, wohl 
aber neqi arj^itlmv fg. 250,4 Rose. 

Nach Problem. XII, p. 906 b,, sind die der Sonne angewandten 
Teile der ganzen Erde reicher an Wohlgerüchen, als was gen Norden 
liegt. Und von den sonnigen Gegenden gilt das wieder in höherem 
Mafse vom Osten als vom Süden, weil Syrien und Arabien humus- 
reicher (yeoidijs ftäXlov), Libyen aber sandiger und ärmer an Feuchtig- 
keit ist. Ebenso sind nach problem. XIII4 p. 908 a,, die warmen 
Gegenden der Erde, Syrien und Arabien, reich an Woblgerüchen, 
und ebendarum kommen die Wohlgerücbe von dort her, weil diese 
Gegenden trocken und warm sind; und das läfst keine Fäulnis zu. 
Auch Aristoteles hat Afrika als sandiges, heifses Land angesehen, 
wie oben gezeigt ist Ein ähnlicher Vergleich von Arabien und Syrien 
mit Afrika findet sich bei Herodot IIi,: Trp/ de Aißvipi idfiev Iqv^qo- 
w y^v xai vnoifiafiftOT^Qijv, Ttjv di ^Qoßlrjy le xal Zvqlrpi a^yi- 
XioötareQrjy ts xal vnonergov iovaav. Müller p. 106 führt als 91. Ktesias- 
fragment eine Stelle des Tzetzes auf, wo dieser sich auf Gerodet, 
Diodor und Etesias dafür beruft, dafs das Glückliche Arabien und 
Indien die wohlriechendsten Länder seien. Problema XII, und XIll, 
passen also in die aristotelische Anschauung. 

Probl. ined. sect III4, p. 331,4, über t) h> naXatailyjj 

vexpä &dXaaaa haben wir bereits oben behandelt. 

Den Bellerophontes und das nedlov %o 'AXrjLov, Ilias Z 201, er- 
wähnt probl. XXX, p. 953 a,4. 

Warme, trinkbare Quellen in Magnesia und Atarneus: probl. 
XXIV,, p. 937 b,; die Erwähnung von Atarneus weist wieder auf 
Zusammenhang der Problemata mit den echten des Aristoteles. 

Salzige, früher warme Quellen in Magnesia: probl. XXIV ,, 
p. 937 b,,. In Magnesia, wie in Libyen, werfen die Schafe zweimal 
im Jahre Junge: probl. X4, p. 896 a„. 

Troja: probl. XVII, p. 916 a,,. Über Winde auf Lesboe; 
probl. XXXVI,, p. 946 b„ und 947 a,. Über das Getreide am 
Pontus: probl. XIV, p. 909 a„; über die grofse Kälte und Hitze 
am Pontus: probl. XXV, p. 938 a„; &äXaaaa Xevxorifa f h rifi 
ndvTui ^ ^ Iv Tip Aiyaliii: probl. XXIII, p. 932 a,,. 
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Über das Wasser der ‘y^xavia Ufivtj: probl. ined. sect. III4, 
p. 331,,,. Über Winde in Libyen: probl. XXVI,, p. 942 a,.,, und 
probl. XXVI4, p. 945 b,,; über den Boreas inKyrene: probl. XXVI,, 
p. 946 b, 4 . 

Über das Gmndwasser an der libyschen Küste: probl. XXIII,, 
p. 933 b„. 

In Libyen, wie in Magnesia, werfen die Schafe zweimal jährlich 
Junge: probl. X 4 , p. 896 a„. 

Ol — tüiv lletpavuuv Xeyöfuvoi. ööörreg ovx elaiv odovzeg, dlld 
x4gata . .. xal oi y' iv KaQxrfiövi öig xtgata ovtwg ovoftä^ovai: probl. 
ined. sect. III„, p. 320,4, DiJof- 

Die Frage, warnm in Ägypten der Südwind nicht am Meere 
wehe, auch nicht in einer Entfernung eines Tag- und Nachtmarsches, 
während er oberhalb Memphis auch in der Entfernung eines Tag- und 
Nachtmarscbes heftig wehe, beantwortet probl. XXVI 44 p. 945 a„ 
durch den Hinweis, diöri xoiXt] td xdico ij j/i'yvrCTog iait . . . dVtu de 
noggo» iifnjloregoi ol rÖTtot. 

Wegen der Feuchtigkeit des Landes gedeihen die Gurken be- 
sonders gut in den Sümpfen Ägyptens: probl. XX,, p. 926 64 . Gemeint 
sind natürlich die Sümpfe Unterägyptens. 

Probl. XIV4 p. 909 a,, wird die Hitze als Ursache der krummen 
Beine und des krausen Haares der Athiopen und Ägypter betrachtet: 
sie yerziehen sich wie das Holz in der Hitze. Auf die durch die Hitze 
hervorgerufene Eraushaarigkeit der Athiopen hat auch Aristoteles, de 
anim. generatione V, p. 782 b„ hingewiesen. Von den krummen Beinen 
steht dort aber nichts. Auch probl. ined. sect. II„ p. 304,, Didot, 
sowie sect. II,, p. 304,, nennt Hitze und Sonne als Ursache der 
äthiopischen Eraushaarigkeit. Auf den Gegensatz der weifsen Zähne 
und schwarzen Nägel der Äthiopen weist probl. X„ p. 898 b,, ebenso 
hin wie Aristoteles hist. anim. III, p. 517 a,,. 

Ethik. 

In enger Beziehung zu Aristoteles stehen die beiden in der Form 
nicht von ihm herrührenden Ethiken, die endemische und die grofse. 
Die endemische stammt von Eudemos von Rhodos, einem Schüler des 
Aristoteles, die grofse Ethik ist später entstanden. Auch in der Erd- 
kunde decken sie sich mit der AuHassung des Aristoteles: das zeigt 
Indien. Wenn in der Topik III, p. 116 a,, Indien das Land in 
der Ferne repräsentiert, so finden wir denselben Gebrauch in der 
endemischen und der grofsen Ethik. Ethic. Eud. II,, p. 1226 a„ 
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heifst es im Anschlufs daran, dafs man nur über das beraten kann, 
was man auch ausfiibren könne ; dtd ov ßovkevofie&a negl nüv h ’lydoig. 
Um ganz Äbnliches handelt es sich in den Ethica Megala 1,, p. 1189 
a,g. Es wird der Unterschied besprochen zwischen diavoela&ai und 
7tQoaiQ€la9ai, ein Unterschied, der dem Gegensätze von do^d^ety und 
nqoai^ta9ai Ethic. Eud. II, „ p. 1226 a, entspricht. Die Stelle lautet: 
7toVt.ay.ig yaq Siayoovfte9a VTCtQ twy iv "lydoig, dV! ovii xal nqo- 
ai^i’fit9a. Alexander der Grofse verfuhr anders: Indien war für ihn 
nicht nur ein Gegenstand der Gedanken, sondern auch der Pläne, ja 
der Taten. Obwohl nacharistotelisch, haben die endemische und die grofse 
Ethik den aristotelischen, voralexandrischen Standpunkt festgehalten. 

In der Ethik des Eudemos finden wir zwei Nachrichten über 
Ägypten. lg p. 1215 b„ steht: 6 yovy iy Myvmit) ßovg, Sy ivg 'Anty 
tifiüiaiy, iy TtXeioai töiy rowinuy i^ovoia^ei TtoVoiy Uber die 

Verehrung des Apis steht bei Aristoteles nichts, wohl aber bei Herodot, 

II, gj und III,, £F. Eth. VII, p. 1235 b, redet Eudemos von der Auf- 
bewahrung der Toten bei den Ägyptern. Aristoteles spricht nirgends 
von der Einbalsamierung, aber Herodot II ,g von der der Ägypter und 

III, g der der Äthiopen, von der der Äthiopen auch Etesias fg. 14 

p. 27 Müller, ans Diodor II,g,,. 

Die Perser und Dareios sind in der grolsen Ethik II,, p. 1212 

ag, Heraklit von Ephesos II, p. 1201 b, genannt. 

PeploH. 

Der dem Aristoteles zugeschriebene Feplos erwähnt zu wieder- 
holten Malen Troja, nämlich fg. 637 p. 395,,, Rose; fg. 640,, p. 397,,,; 
fg. 640,,, p. 399,,.,; fg. 640,,, p. 399,,,; fg. 640,,, p. 401,,,-,,; 
fg. 640„, p. 402,,,; fg. 640,,, p. 402,,,; fg. 640,,, p.403,,g; fg. 641„, 
p. 404,,,; fg. 641, gg p. 405,,.,.,; fg. 641, g, p. 405,,,; vgl. fg. 641,,, 
p. 406,,, und die Bezeichnung des Laomedon als lUqyafildag fg. 640, „ 
p. 403,,. Die Troas nennt fg. 640,,, p. 402,,,; den ’OtpQvyiog Xixfog 
nfs TQoiag fg. 641,,, p. 405 a„; Zelea (in der Troas) fg. 641,,, 
P. 404,,,. 

KÖQeg xai Avxioi begegnen fg. 641, ,, p. 405,,,; Lykier fg. 641,,, 
p. 405,2,; Lykien fg. 641,,, p. 405,,, und fg. 641„, p. 405,,,; der 
lykische Plufs Nanthus fg. 641,,, p. 405,,,. 

Von den Inseln in der Nähe der asiatischen Küste finden wir 
Kos fg. 640,,, p. 402,,,; Rhodos fg. 640,,, p. 400,, und fg. 641, „ 
p. 405,,.,.,. Paphos (auf Kypros) fg. 640,,, p. 401,,,. Kypros mit 
Salamis fg. 640,, p. 398,,,. 
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Den Paphlagonier Fylaemenes behandelt fg. 641 , ,4 p. 404, , 4 ', 
Ahqxrp' KoXxoiai noXvxQvooiai avmta fg. 640, 4 , p. 403,,; vgl. 403,, 
in] Ah^tov iv Kolx^ät- Die yait] Mtjöuv nennt fg. 640,,, p. 401,,; 
den Brilmog bez. BrjXog noiafwg Tvgtag fg. 641,,, p. 406,,.,. Endlich 
handelt fg. 638 p. 396,,, ff. von dem Anteil der Ägypter und Phönizier 
an der Er 6 ndnng der Buchstaben, die der Sidonier Kadmus nach 
Griechenland gebracht habe. 

Der Mangel irgendwie bemerkenswerter geographischer Notizen 
nimmt der von Wendling, De peplo Aristotelico, Argentorati 1891, 
aufgeworfenen Frage, ob im Peplos auch echt aristotelisches Gut er- 
halten ist, für uns ihre Bedeutung. Über das aristotelische Material 
hinaus geht geographisch nur die Erwähnung des syrischen Belosflusses. 
Von den Sidoniem hatte Aristoteles natürlich Kunde, wenn sie auch 
in seinen erhaltenen, echten Schriften zufälligerweise nicht erwähnt sind. 

Oekonomika. 

Das nacharistotelische zweite’) Buch der Ökonomik hietet eine 
Sammlung kleiner Erzählungen, die nach Niebuhr, Kleine historisch- 
philologische Schriften I, 1828, S. 413.415, eine Folge von orienta- 
lischen Erpressungen und ehrlosen Gaunerstreichen, deren Schlauheit 
oder Keckheit sie bewundert, als Muster und zur Belehrung aufstellt. 
An geographischen Erwähnungen hietet sie folgendes; 

Ein Perser begegnet 24 p. 1350 b,,; Babylon und Alexander 34 
p. 1352 b„; ein Syrer 32 p. 1352 a,; Ägypten 32 p. 1352 a, und 33 
p. 1352 a„; die Ägypter 25 p. 1350 b„; der rofjog 6 ^iXgißt-njg und 
sein von Opbelas eingesetzter inifteXrjtrjg 35 p. 1353 a,; KXeofiivijg 
’AXe^avöqeig 33 p. 1352 a,,; die nökig (Alexandria) selber 33 p. 1352 
a„; der Pharos 33 p. 1352 a„; der Kävmßog 33 p. 1352 »ao-si! 
Amioi 14 p. 1348 a„; 'Podiog 15 p. 1348 a„; 28 p. 1351 a,, (nach 
Susemihlschem Text); 29 p. 1351 b,; 34 p. 1352 b,,; Ka^la 13 p. 1348a, 
und 31 p. 1351 b„ ; 01 Mvhioaüg 13 p. 1348 a,,.,,; Xänioi und Xänog 
9 p. 1347 bj,.j,; 23 p. 1350 b,; ^Etpeaioi 19 p. 1349 a,; Atot 12 
p. 1347 b„; KlaC,ofiivioi 16 p. 1348 b„ ; ^<Motla und Phokäer 15 
p. 1348 a,,.„; Mvaoi 40 p. 1353 b,; ^ AioUg 30 p. 1351 b,,; ein 
’Amaaalog 6 p. 1347 a„; UßvSrjvol 18 p- 1349 a, ; Aäfiifjmtog 29 p. 1351 
b, ; AaiMpaxTjvol 7 p. 1347 a,,; Kv^urpiol 11 p. 1347 b,,; XaXxrjdonoi. 10 
p. 1347 b„; die Herakleoten und die Tyrannen von BdanoQog 8 p. 1347 



*) Im ersten Buche der Ökonomik 6 p. 1345 a,. t wird o Uiforis xai 6 Aißvs 
erwähnt; 6 p. 1344 bso-it rä 5 p. 1344 an die Ka^x^Sönoi, 
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b,; '^ftiaog 24 p. 1350 b„.„; der Pontus 3 p. 1346 b,, und 10 
p. 1347 b„. 

Über den geographischen Horizont der echten Schriften des 
Aristoteles geht das zweite Buch der Ökonomik mit Alexandria, sowie 
mit dem athribitischen vofidg und Ophelas hinaus, dessen Untergang 
im Jahre 309/08 v. Chr. unter dem Archontate des Demetrios erfolgte, 
Marmor Parium B19 p. 23 Jacoby. 

Physiognomonika. 

Die dem Aristoteles zugeschriebene Pbysiognomonik bietet einige 
ethnologische Notizen. 1 p. 805 a,^, Scriptores physiognomonici rec. 
Foerster I, 1893, I, p. 8,, werden Ägypter, Thraker und Skythen als 
Völkertypen genannt. Kap. 6 p. 812 a„, II,, p. 72 Foerster, und 
Kap. 6 p. 812 b,„ II,, p. 80,, Foerster, wird ein Zusammenhang 
zwischen Hautfarbe und Charaktereigenschaften behauptet. Die ganz 
Schwarzen seien feige, so Ägypter und Ätbiopen. Die Feigheit der 
Äthiopen wird auch auf ihre Kraushaarigkeit znrUckgefUbrt. Die 
äufsere Beschreibung der Äthiopen stimmt mit Aristoteles tiberein. 
Die Theorie, dafs die Schwarzen und Kraushaarigen feige seien, ist 
Tielleicht eine Weiterbildung der bei Aristoteles Polit. HI,, p. 1285 
a,, und VII, p. 1327 b„ ausgesprochenen und oben am Schlüsse 
der Einleitung behandelten Ansicht, nach der Asiaten für knechtischer 
als die Europäer gelten. 



De plantie. 

Von geringem Interesse für unsere Untersuchung ist die unter 
dem Titel ne^i (fivrüv erhaltene Schrift. Es ist die griechische Über- 
setzung einer mittelalterlichen lateinischen Übersetzung einer arabischen 
Übersetzung des verlorenen griechischen Originals, das selber nach- 
aristotelisch war. 

I, p. 821 a„ wird rj Ilegaig, Ägypten und Palästina erwähnt, 
I, p. 818 a, wird das xofu ’AQaßiy.bv und I, p. 819 b,, werden die 
'/igaßixol ßineloi erwähnt. I, p. 819 a^^, rd Iv Jlyvnui) <pvtä rä 
keySfteva fiagyagitai. Wenn I, p. 820 a, Äthiopien zu den trockensten 
Ländern gerechnet wird ’), so stimmt die Meinung des Aristoteles 

’) Der lateiniache Text gibt: in terra Aethiopum, quae dicitor Ziara; Nicolai 
Üamaaceni de plant» libri dno Ariatoteli vulgo adacripti. Ex laaaci Ben Honain 
veraione Arabien latine vertit AUredua. Rec. E. H. F. Meyer, Lipaiae 1841, 
lis p. 19.11. 
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damit überein. Das Rote Meer begegnet p. 819 b^,, die ve-xgd 
tfdAoona IIj p. 824 a», (Apelt j,): ovto) (pvaixiug Iv -ifj ^akdaorj 
ovTt xaTadvixai C(;>ov olit yevvätttt. Ob im ursprünglichen griechischen 
Text der Ausdruck vixga itäXaaaa gestanden bat, ist mehr als zweifelhaft. 

IleQi a rj fl eibiv. 

Die Windrose dieser aus theophrastiscber Zeit stammenden 
Schrift, fg. 250 Rose,, mit der Windrose des Aristoteles, Meteor. II, 
p. 363 a,j, hat Kaibel verglichen, Antike Windrosen, Hermes XX, 
1885, S. 606 Anm. 2*)- 

Folgendes geographische Material für Asien und Libyen kommt 
in diesem Exzerpte vor, fg. 250 p. 199, ,sqq. Rose. Es wird erwähnt: 
Sinope 4 p. 200,,; Phrygien 4 p. 200,,; Dorylaeum in Phrygien 11 
p. 201,,; Prokonnesos 4 p. 200,,; das t>rjßt]s nediov und o ‘Elairiyidg 
xolitog in Mysien 3 p. 199,,,; Lesbos 3 p. 199,,, und 12 p. 201,9; 
der Hafen der Mitylenäer 3 p. 199,,,; der lesbische Hafen Maloeis3 
p. 199,,,; Teos 4 p. 200,,; Kaunos 1. 2 p. 199„. „; Rhodos 1.2 
p. 199,,; die yfvQvarculg ol xard (faoi/I/do 1.2 p. 199,,,; Olbia bei 
Magydos in Pamphylien 1.2 p. 199,,,; die Insel Idyris an der Küste 
Famphyliens 1. 2 p. 199,,,; Mallos mit den bgij Tlay^ixd 1.2 p. 199,,; 
der Taurus und die Rhosischen Berge, welche die syrischen Pforten 
bilden, 4 p. 200,2; der 'laaixdg xolnog 4 p. 200,,; Rhosos 4 p. 200,,; 
der 'Püaiog axontlog 5 p. 200,,,*); Jiyai in Syrien 5 p. 200,,,; Tripolis 
in Phönizien 4 p. 199,,,; der TquioXirixog xoXnog 4 p. 200,,; b /iißavog 
xal %b Bdnvqov ogog*) 4 p. 199,«,; das Posidonion, wahrscheinlich 
auch in Phönizien, 4 p. 199,,,; Mdqaov xiufitj am Tripolitischen 
Busen 4 p. 200,,; td Kdqßava (op»;) xd xaxd 4>oivixrpr 5 p. 200,,,; 
Libyen 9 p. 200,,, ; Kyrene 5 p. 200, ,, ; der kyrenäische Hafen 'AhoÜm- 
vlag 4 p. 200,, sqq. 

Über das Pseudepigraphon neql xijg xov Nxü.ov dvaßdaeuig, 
welches ans nacheratosthenischer Zeit stammt, habe ich bei der Be- 
handlung Ägyptens und der Nilsch welle mitgehandelt. 

*) Neuerdiogs hat über die Winde bei Griechen and Römern gehandelt 
H. Steinmetz, Deventorum deecriptionibus apad Gbaecos Romanosque, Göttingen 1907; 
über Aristoteles p. 31 sqq., speziell über unsere pseodaristoteliscbe Schrift p. 4L 

’) Falls 4 p. 201 der Name des Windes I^v^inrSos ans Mv^iav3sts ver* 
schrieben ist, dann würde dieser Name auf die Stadt Myriandos deuten. 

*) Eoenigsmann, De geographia Äristotelis p. 150 verweist auf den Bargylus 
mons bei Plim n. h. V?«, 
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ITe^l &av/jaaitov dxova/xdztov. 

Die Schrift Ttegi ^av^taalmv dxovafidzmv hat den Theophrast, 
vielleicht erat durch Vermittlung des Foaidonius, sowie den Timaeus 
von Tauromenium stark benutzt. Die Untersuchung der theophra- 
stischen Bestandteile hat 1854 und 1863 Valentin Bose, in seiner 
Schrift De Aristotelis librorum ordine et auctoritate, sowie in seinem 
Aristoteles pseudepigraphus eingeleitet; seine Forschungen hat 
H. Joachim, De Theophrasti libris negl Bonnae 1892, revidiert 

und weitergeführt. Den Grund für die Krmittlung der timaeischen 
Bestandteile legte 1870 der erste Band von Müllenhoifs Deutscher 
Altertumskunde, und J. Geffcken, Timaios’ Geographie des Westens, 
Fhilol. Untersuchungen, bsg. von Kiessling und Wilamowitz, XIII, 1892, 
ist noch darüber hinausgegangen. Bei der Quellenuntersuchung leistet 
die Beckmannsche Ausgabe von 1786 immer noch gute Dienste; ihr 
Material ist auch in der Ausgabe von Otto Apelt, 1888, verwertet. 
Die Frage nach der Komposition der Schrift 9avfiaaltor dxova- 
fidruDv in ihrem ganzen Umfange aufzuwerfen und die Untersuchung 
neu zu führen, geht über den Bahmen dieser Arbeit hinaus. Hier 
kann es sich nur darum handeln, das geographische Material dieser 
Schrift für Asien und Libyen in übersichtlicher Ordnung vorzulegen 
und zu zeigen, wie infolge der Benutzung des Timaeus die Kunde des 
Westens genauer geworden ist als bei Aristoteles. Der der Schrift 
später beigefügte Anhang, Kap. 152 — 178, ist am Ende gesondert für 
sich zu behandeln. 

Von Indien handeln Kap. 49 p. 834 a,, Kap. 61 p. 835 a,, 
Kap. 71 p. 835 b,. Diese drei Kapitel stammen, direkt oder mittelbar, 
aus Theophrast’); Kap. 49 und 61 aus der theophrastischen Schrift 
ncQi fiezcilktov, Kap. 7 1 aus der Schrift rngt rüv ev dzafievovuov *). 
Kapitel 71 handelt von Ixä'vSia, iv 'Ivdoi^ iv ri^ Kigcni xaXovfiivt^-, 
Kap. 49 und 61 von indischem Stahl und Blei. Wenn Kap. 49 dabei von 
Trinkgefäfsen des Dareios die Bede ist, so ist deutlich, dafs die Nach- 
richt in letzter Linie auf einen Geschichtsschreiber Alexanders zurttck- 
geht. Ebenfalls aus Theophrast jctgl fiezdkXwy stammt Kap. 46 p. 833 b 
(paal 6i xal ly BdxtQotg tov ^S^ov itorafidy xazacpiqeiv ßtoXia xQt^olov 
nhqlkii noilä. Der Name Oxus für den Flufs, den Aristoteles noch 
Araxes nennt, war durch den Zug Alexanders bekannt geworden. 

*) Geficken, a. a. 0. S. 88 ff. 

>) Joaohim, I. l. Die ParallelsteUen zaietzt in Apelta Ausgabe der Schrift 
De mirab. aase, vom Jahre 1888. 
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Persien und Medien begegnen in Kap. 27 p. 832 a„, 
Kap. 35 p. 833 a, und Kap. 96 p. 838 a,^. Kapitel 27 stammt 
aus Theophrast neql tmv d&g6<os rpaivonivmv, Kap. 35 aus Theophrast 
nsq'i ai^onivmv^), Kap. 96 aus Timaeus’). Kapitel 27 handelt von 
den Skorpionen zwischen Susa und Medien, auf die der durchziehende 
Ferserkönig drei Tage habe Jagd machen lassen. Kapitel 35 redet 
von den Feuern h xal iv Tmax7j>fj vijs IJe^aldog, und erwähnt 

hei V'iTiaxrpnj auch den Perserkönig. Es ist deutlich, dafs Theophrast 
an beiden Stellen aus einer persischen Geschichte schöpft. Kapitel 96 
schildert das Prachtgewand des Sybariten Alkisthenes, in das oben 
ein Bild von Susa und unten Gestalten von Persern eingewebt waren. 

Kapitel 6 p. 831 a, handelt von einem in Armenien wachsenden 
Panthergift. Knapper und ohne die Erwähnung Armeniens ist dieses 
Gift auch in dem unechten nennten Buche der aristotelischen Tier- 
geschichte, IX, p. 612 a,, genannt. Es ist deutlich, dafs mir. ausc. 6 
nicht aus der Tiergeschichte schöpft, sondern dafs beide auf eine 
gemeinsame Quelle zurUckgehen: Theophrast, nach Joachim p. 23 auf 
neqi ^^lov tpQovijaewg xai rjt^ovg. Nach Kap. 149 und 150 p. 845 b, 
gibt es Iv xfj Miaonoxa^lq rijg XvQlag xal iv ’latQOvvii kleine Schlangen, 
welche die Fremden, aber nicht die Eingeborenen beifsen. Ganz 
dasselbe geschehe an den Ufern des Euphrat, an denen wohl Hellenen, 
aber nicht Syrer gebissen würden. Joachim p. 19 führt diese Stellen 
auf Theophrast daxiuuv xal ßh^tixiHv zurück. Dafs die Zeit 

Theophrasts Hellenen am Euphrat kannte, nimmt nicht wunder. Bei 
Aristoteles hätte das noch nicht gestanden. Und man kann auch nicht 
etwa versuchen, auf Grund des Umstandes, dafs Kapitel 149 nicht, 
wie Kap. 150, Syrer und Hellenen, sondern iyx^etoi und ^ivoi 
einander gegenübergestellt werden — den §ivoi entsprechen bei Plin. 
n. h. VIII,,, alii cuiuscumque gentis — , für Kap. 149 den Aristoteles 
als Quelle Theophrasts anzunehmen, für Kap. 150 dagegen nicht. 
Zwar hat Geffcken S. 90 geglaubt, die Nennung des Aristoteles bei 
Plin. VIII,,,, die nur auf Karien gebt, schon auf die vorausgegangenen 
Bemerkungen über Syrien beziehen zu sollen. Aber diese Beziehung 
ist ausgeschlossen. Plin. VIII,,, entspricht, wie die Erwähnung der 
circa Euphratis ripas dormientes Syri zeigt, nicht nur dem Kapitel 149, 
sondern auch dem Kap. 150 mit seinen dvancaiofievoi rüv Xv^uv. 
In der Vorlage des Plinius haben also nicht nur die ^ivoi, sondern 



*) Joachim, p. 15. 
*) Oeffoken, S. 9G. 
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auch die Hellenen am Euphrat geetanden, und mit ihnen ist Aristoteles 
als Quelle ausgeschlossen. 

Auch Kap. 10 und 141 fuhrt Joachim 1. 1. p. 23,,, auf Theo- 
phrast zurück, und zwar Kap. 10 auf die Schrift negl Ciiiwy g>Qovq- 
aitjg xa'i ^&ov<;, Kap. 146 auf die mgl dax^utv xal ßhjxixüv. 
Kap. 10 p. 831 a,, handelt von den wilden Eseln in Syrien, 
Kap. 146 p. 845 a„ von dem syrischen Löwentöter. 

Kapitel 72 p. 835 b„ von den Fischen in Babylon, stammt 
wieder aus Theopbrast neql twv h ötafievoyuov, Joachim p. 15. 
Theophrast fg. 171,, p. 455,,, Wimmer, Paris 1866. 

Den Bericht über die Kamele in Arabien schöpfen mir. ausc. 2 
p. 830 b, und das neunte Buch der Tiergeschichte, IX „ p. 630b„, 
wieder aus gemeinsamer Quelle, nämlich aus Theophrast ttsq'i. 
(fnovjqattiis xal ij&ovi;, Kap. 145 p. 845 a„, von den arabischen 
Hyänen, dagegen stammt zwar auch aus Theophrast, aber aus der 
Schrift negl dax^iioy xal ßXrjtixüiy; Joachim p. 19. 

Von den Phöniziern werden wir zusammen mit den Karthagern 
handeln. 

Oie in letzter Linie auf Herodot II,, zurUckgehende Kunde 
von den ägyptischen jQoxiXot, die den Krokodilen den Mund reinigen, 
6ndet sich sowohl mir. ausc. 7 p. 831 a,,, wie hist. anim. IX, p. 612 
a,„ wohl wieder aus gemeinsamer Quelle, aus Theophrast negl 
^^loy (p^oy^otiag xal ij&ovg. Aristoteles selbst erwähnt in der Tier- 
geschichte VIII, p. 593 b,, den iqoxiXog ebenfalls, redet aber nur 
von der Farbe seines Rückens. Auch die Erwähnung der ägyptischen 
Aspisschlange, mir. ausc. 142 p. 845 a,,, stammt aus Theophrast, 
ntQi dax^ioy xal ßkrjuxiiy, Joachim p. 19. 

Kapitel 68 p. 835 a„ von den stummen Fröschen in Kyrene 
berührt sich mit Aristoteles, hist. anim. VIII,, p. 606 a,. Die direkte 
Quelle von Kap. 68 erblickt Joachim p. 16 in der theophrastischen 
Schrift negl jüy xara lonovg öiag>OQwr. Kapitel 28 p. 832 a,,, von 
den Mäusen in Kyrene, führt Joachim p. 15 auf Theophrast, ne^l 
xiüy ä&QÖiog (paiyojiiyioy zurück. 

Neben Theophrast ist Timaeus von Tauromenium eine Hauptquelle 
der Schrift ntql ^avfiaaltoy dxovafiäxtoy. 

Auf Timaeus führt Gefifcken S. 97 Kap. 134 — 136 p. 844 a,ff.’) 

>) Nieae, Oött. Gel. Anz. 1893 1 8. 357 ff. macht mit Recht darauf aufmerksam, 
dafs aufser Timaeus auch noch andere Historiker solche Uründungsgeschichten be- 
handelt haben. Auch Joachim p. 19 lehnt die Znrückfuhmng von Kapitel 130 — 136 
auf Timaeus ab. 
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die Mitteilungen über die Gründung Utikas durch die Phönizier, 
sowie Uber die Fahrten der Phönizier nach Tartessos und ihre Be- 
siedelung von Gades zurück. Nach Kap. 134 liegt Utika in Libyen, 
Iv t(( 5 xöA/njj Tip ‘E^fzalag xat T^g "Innov äx^g, 200 Stadien 

über Karthago hinaus. Auch sein Gründungsdatum wird angegeben, 
nach den ^ixixixai laio^lat, 287 Jahre vor der Gründung Karthagos. 
Von den ersten Fahrten der Phönizier nach Tartessos und ihrem 
Handelsgewinn redet Kap. 135 p. 844 a„. Kapitel 136 p. 844 
berichtet dann über die Besiedelung von Vdötiqa, vier Tagfahrten über 
die Säulen hinaus, durch die Phönizier, sowie von Ebbe und Flut 
und dem Fange der Thunfische, die so gut wären, dafs die Karthager 
sie nicht ausführten, sondern lieber selbst verspeisten. Bei Gades 
setzte man bekanntlich später Erytheia an. Kapitel 133 p. 844 a, 
dagegen bemerkt, dafs der Name Erytheia weder in Iberien noch auch 
in Libyen vorkomme '). Die 0olnxag T^g Ivglag, offenbar im Gegensätze 
zu den «Po/vixfg Tfjg Aißvrjg, hatte der Kap. 132 p. 843 b, kritisierte*) 
Kallisthenes erwähnt. 

Nach Kap. 84 p. 836 bg^ hätten die Karthager im Meere 
aufserhalb der Säulen des Herakles mehrere Tagfahrten darüber hinaus 
eine überaus fruchtbare Insel gefunden, nach der sie einen häufigen 
Verkehr unterhalten hätten, bis die Vorsteher der Karthager ihren 
Besuch schliefslich bei Todesstrafe verboten. Kapitel 37 p. 833 a,g’) 
beruft sich auf den Periplus des Hanno für die nächtlichen Feuer 
aufserhalb der Säulen des Herakles; zugrunde liegt Hanno § 14, 
GGm ed. Müller I p. 11. Die sizilische Epikratie der Karthager er- 
wähnt Kap. 113 p. 841 a,g, die karthagische Herrschaft auf Sardinien 
Kap. 100 p. 838 b,,," die balearischen Söldner der Karthager 
Kap. 88 p. 837 b,. Das bereits oben erwähnte Prachtgewand des 
Alkisthenes von Sybaris bat nach Kap. 96 p. 838 b,, der ältere 
Dionys für 120 Talente an die Karthager verkauft. 

Während die Schrift ^avuaoiwv äxovofidtwv für den Westen 
entschieden über genauere Informationen verfügt als Aristoteles, ist 
die geographische Kenntnis Kleinasiens natürlich kaum verändert. 
Immerhin mag der Vollständigkeit wegen zusammengestellt werden, 
was in unserer Schrift über Kleinasien zu finden ist. 



’) Auch für Kapitel 133 fehlt es an einem .ausreichenden Beweis für die 
Autorschaft des Timaeus", Niese a. a. 0. S. 357. 

’) Niese a. a. O. S. 357 bemerkt mit Recht, dafs auch diese Kritik nicht 
mit Sicherheit auf Timaeus zurückgefuhrt werden kann. 

’) Nach Joachim p. 15 aus Theophrast al&ofUiKoy. 
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Kapitel 63 p. 835 bandelt von Vögeln am Pontua, die 

Winterschlaf halten ; aus Theophrast tüv qiwlevonwy, Joachim p. 15. 
Im pontischen Trapeznnt rieche der Honig stark nach Buchs, Kap. 18 
p. 831 b,j; wohl aus Theophrast, jregl ftelhaiv, Joachim p. 15. Über 
das mossynoikische Erz, Kap. 62 p. 835 a, ; über das chalybische 
und amisenische Eisen, Kap. 48 p. 833 b„ ; beide Stellen aus 

Theophrast negl ftErdllwv, Joachim p. 15. Über Goldgewinnung ans 

Mäusen bei den Cbalybem auf einer kleinen Insel, Kap. 26 p. 832 a„ ; 
aus Theophrast jrept tühi ä&QÖcDg g^aivoft^vtov, Joachim p. 15. Über 
zeugungsfähige Maulesel in Kappadokien, Kap. 69 p. 835 b,; aus 
Theophrast negl tüjv xarä rcmovg dia(pogüv, Joachim p. 15. Vgl. 
auch oben: Syrien bei Aristoteles. Über wachsfreien Honig in Kappa- 
dokien, Kap. 17 p. 831 b,,; aus Theophrast nsgl Joachim 

p. 15. Über (angeblich) lebend auagegrabene Fische in Papblagonien, 
Kap. 74 p. 835 b,,; aus Theophrast xwv Iv dia^itvoinun’, 
Joachim p. 15, Theophrast fg. 171,,, p. 457, Wimmer. Lebend 

ausgegrabene Fische im pontischen Heraklea, Kap. 73 p. 835 h,^; aus 
Theophrast ntgl tcSv iv diafievovtutv, Joachim p. 15, vgl. 

Tlieopbrast fg. 171,, p. 456,5o Wimmer. Über das Wasser des Aska- 
nischen Sees Kap. 53 p. 834 a,,, in Übereinstimmung mit Antigonus 
hist mir. CLVl (172) p. 38,, Keller; unmittelbar vorher ist Phanias 
zitiert. Über das Dorf Fytbopolis am Askanischen See, 120 Stadien 
von Kios, Kap. 54 p. 834 a„; vgl. Eudozos bei Antigonus hist, 
mir. CLXII (178) p. ,39,, Keller. Über Landmäuse in einer Quelle 
zu Limpsakos, Kap. 125 p. 842 b, ; aus Theopomp, Joachim p. 19. 
Über einen Geistesgestörten in Abydos, Kap. 31 p. 832 b,,; aus 
Theophrast Tiegl naga(pgoavvtjg, Joachim p. 15. Über Beziehungen der 
Troer zu der Gegend des unteritalischen Heraklea, die sie Sigeion 
genannt hätten, sowie der Gegend von Kroton zu dem aus Troja 
heimfahrenden Philoktet, Kap. 106 p. 840 a,j und 107 p. 840 a„ '). 
Über nach Dannien gebrachte, gefangene Troerinnen, Kap. 109 
p. 840 bg ’). Tä ntgl Jvöiav ^iixali.a xd ntgl Hfgyaftov, d äij xal 
Kgolaog tigydaaxo, erwähnt Kap. 52 p. 834 a„ ; kann trotz Joachim p. 16 
aus Theophrast xtegl fdexäXXujv stammen. Über Feuer in Lydien, 
Kap. 39 p. 833 a,„ ; aus Theophrast 7ugi ald-ofiivtov, Joachim p. 15. 
Über in Lydien von den Bäumen gesammelten Honig, Kap. 19 
p. 831 bj,; aus Theophrast negi ftglixwv, Joachim p. 15. Über eine 
Tropfateinhöhle in Phrygien, K«p. 59 p. 834 b,,; aus Theophrast, 



') Nicht notwendic' aus Timaeus, wohl aber aus irgendwelchen unter- 
italisohen Geschichten; Niese, a. a. 0. S. 3&?fT. 



6 
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Tielleicbt aus seinen 10 x 0 ^ 1 x 0 vnoftvi/ficna, Joachim p. 16. Über den 
Honig von Knidos, Kap. 16 p. 831 b,,; aus Tbeophrast ttegl ftelitwii, 
Joachim p. lö. Über das Zeusopfer von Pedasa in Karien, Kap. 137 
p. 844 a,,; aus Tbeopomp, Joachim p. 19. Immerwährendes Feuer 
in Lykien, Kap. 127 p. 842 b„; aus Tbeopomp, Joachim p. 19. 
Über nächtliche Feuer in Pamphylien, Kap. 35 p. 833 a^; aus 
Tbeophrast ntgl ai&ofih'tov, Joachim p. 15. Über einen heilkräftigen 
Wasserstrudel in Kilikien, Kap. 29 p. 832 b^; aus Tbeophrast 
vSarog, Joachim p. 1 5. Kyaneen, Plankten und Symplegaden, Kap. 105 
p. 839 b,( und 840 a,; 839 b,g; 839 b„. Über Stahl und Borax 
auf der chalkedonischen Insel Demonesos, Kap. 58 p. 834 b,,; 
aus Tbeophrast, nach der Meinung von Joachim p. 16 aus seinen 
loxoQixa vnoiirquara. Über Verkauf lesbischer und chiischer Waren 
durch pontische Händler, Kap. 104 p. 839 b,. Über Khodier in 
der Gegend von Sybaris, Kap. 107 p. 840 a„; aus einer unter- 
italischen Geschichte. Über Erz Iv KvitQif TttQi %dv xahnifttvov TvQqtav, 
Kap. 43 p, 833 a,,,; aus Tbeophrast nm'i ixeidXhm, Joachim p. 15. 
Über eine giftige Schlange in Kurion auf Kypros, Kap. 142 p. 845 a,,; 
aus Tbeophrast, ntQt daxixwv xal filtjxixdjy, Joachim p. 19. 

Ein Anhang aus späterer Zeit sind Kap. 152 — 178 der Schrift 
ntgl ^avfiaaiüjy axovoftäxtov. Ausgiebig ist hier das ps.-plutarchische 
Schwindelbuch icegl noxa/xüv xal ogöiv benutzt. Kapitel 158 p. 846 a„ 
mit der Erwähnung des Phasis stammt aus Ps-Plutarch, De fluv. V,, 
der Skamander in Kap. 160 p. 846 a,^ aus fluv. XIII,, das Sipylon- 
gebirge in Kap. 162 p. 846 b, aus fluv. IX,, der Tmolus in 
Kap. 174 p. 847 a, aus fluv. VII,. Mit der Erwähnung des bere- 
kynthischen Gebirges Kap. 173 p. 847 a, ist fluv. X, zu ver- 
gleichen. Die Angabe der sogenannten Quelle differiert an beiden 
Stellen: Ps.- Aristoteles sagt: Evdo^og (prfliv, Ps.-Plutarch dagegen: 

xa9<ag laxogel iy xoig 0Qvytaxoig; vgl. Geffcken, a. a. 0. 

S. 85 A. 2. An Stelle der ^ed, X „ bei der man an die fttjxrjg xiüy 
&£iiv denken mufs, wird mir. ausc. Hekate genannt. Der Maeander, 
Kap. 167 p. 846 b„, stammt aus fluv. 1X„ der Tigris, Kap. 159 p. 846 
a„, aus fluv. XXIV,, der Nil, Kap. 166 p. 846 b„, aus fluv. XVI,. 

Die Erwähnung von Tyana und dem vdtitgUaßaftaioy, Kap. 152 
p. 845 b,,, stammt aus Philostratus, vit. Apollon. I,. Noch nicht 
ermittelt ist die Herkunft der Erwähnung der afmekog ^atyoft^ in 
Libyen, Kap. 161 p. 846 a„. Tbeophrast, De caus. plant. I,i,, 
p. 176,, Wimmer und I,,,, p. 187,,, erwähnt zwar die äftnelog 
fiaiyoft^tTi, aber redet nicht von Libyen als ihrer Heimat. 
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Tlegl Koapiov. 

Während bereits Erasmus ‘) erkannt hatte, dafs die Schrift yom 
Weltall nicht von Aristoteles herrühre, hat zuerst J. L. Ideler, 
Aristotelis Meteorologika vol. II, 1836, p. 286 sqq. ihren engen Zu- 
sammenhang mit Posidonius festgestellt, wenn er auch darin zu weit 
ging, in ihr eine Schrift des Posidonius selbst zu erblicken. Die Ab- 
hängigkeit der Schrift von Posidonius ist dann im einzelnen genauer 
nacbgewiesen worden, besonders von Zeller, Die Philosophie der 
Griechen, III, *, 1880, S. 631 £f. Die Schrift wendet sich an Alexander, 
und in diesem Alexander kann man weder mit Bergk den Sohn 
Herodes des Grofsen, noch mit Jak. Bemays Tiberins Alexander, den 
Heffen Fhilos, erkennen. Es ist vielmehr Alexander der Grofse, wie 
sich aus den Worten der Schrift selbst ergibt: Ttgintiv d« olfial ye xai 
aol, cvTc iqyefiovtav dglaztp, tyv iwv fieyiaruiv laroglav fitrUvai, ipikoatxplif 
re fxtjöiv fuytgdv inivoeiv, dXXd rolg roiovroig dtogoig de^iovaS-ai rovg 
äglarovg, 1 p. 391 h^; vgl. dazu Zeller, Über den Ursprung der Schrift 
von der Welt, Sitzungsber. der Berliner Akad., 1885, I S. 402 ff. 
Die Schrift negi xdofiov ist demnach nicht durch Versehen oder Zufall 
in das Corpus der aristotelischen Schriften geraten, sondern sie ist dem 
Aristoteles von einem Manne untergeschoben worden, der seine Aus- 
führungen durch den Namen des Aristoteles empfehlen wollte. Zuletzt 
ist Ttegl xoofiov eingehend von Wilhelm Capelle behandelt worden. Die 
Schrift von der Welt. Ein Beitrag zur Geschichte der griechischen 
Popularphilosophie, Neue Jahrbücher für das klassische Altertum XV, 
1905, S. 529 — 568; sowie, ohne den Apparat quellenmäfsiger Be- 
gründung, Die Schrift von der Welt. Ein Weltbild im ümrifs aus 
dem 1. Jahrhundert n. Chr. Eingeleitet und verdeutscht von Wilhelm 
Capelle, Jena 1907'). Für den Text können wir aufser den in der 
akademischen Ausgabe benutzten Handschriften noch den Stobaeus 
benutzen, der Anth, I,„ p. 255 ff. Wachsmuth negl xoafiov 2 — 5 auf- 
genommen hat. 



') In seinem Briefe an Joannes Uoms v. J. 1531, vor seiner Aristoteles- 
ansgabe sagt Erasmus: über de mundo ad Alexandmm diserti hominis est, sed 
multum discrepans a phrasi Aristotelica. Erasmus hat ofienbar die (auf Posidonius 
surückgehende) poetische Redeweise der Schrift ne(>* wouov im Gegensätze zu der 
Nüchternheit des aristotelischen Stiles im Sinne. 

') Vgl. dazu die Rezension von E. J. Nenmann im Liter. Eentralblatt 1907 
8. 1612 — 1614, die mir ihrem Inhalte nach bereits vor ihrem Erscheinen zu- 
gängUch war. 

6 » 
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Der aus Himmel und Erde bestehende xoaftog^) dreht sich im 
Kreise um die durch die Weltachse verbundenen, unbeweglichen Pole, 
von denen der nördliche immer sichtbar und der südliche immer unter 
der Erde verborgen ist'). Himmel und Kosmos sind kugelförmig und 
bewegt'). Fest und unbewegt dagegen ruht die fruchtbare Erde in 
der Mitte, Herd und Mutter mannigfaltiger Lebewesen'). Auf der 
Oberfläche der Erde, die wir uns natürlich ebenso als Kugel vorzu- 
stellen haben wie den Kosmos und den Himmel, finden sich Land und 
Meer, Inseln im Meer und Festländer'). Die gesamte Oikumene ist 
eine einzige Insel'), vom sogenannten Atlantischen Meer umflossen; 
wahrscheinlich aber gibt es aufser unserer Oikumene noch viele andere 
Oikumenen, fern gegenüber der Meerenge, gröfser und kleiner und alle 
für uns unsichtbar. Wie unsere Inseln zu den sie umgebenden Meeren, 
so verhält sich unsere Oikumene zum Atlantischen Meere und viele 
andere Oikumenen zur Gesamtheit der &ä).aaatt. Denn auch diese anderen 
Oikumenen sind grofse Inseln und werden von grofsen Meeren umspült ’). 
Alle diese sogenannten Oikumenen sind gewissermafsen Flecken auf der 
Erde, die sich aus dem Wasser herausheben'). Die Gesamtheit des 
Festen zerfällt in die Erde, die Festländer und die Inseln. Von den 
Inseln sind einige grofs, wie unsere ganze Oikumene und viele andere 
von grofsen Meeren umspülte Oikumenen, andere kleiner, uns bekannt 
und innerhalb unserer Oikumene gelegen'). 

Das gesamte Meer aufserhalb unserer Oikumene, nicht etwa blofs 
sein westlicher Teil, wird als Atlantisches Meer und als Okeanos be- 
zeichnet; es umfliefst unsere Oikumene ”). Im Westen bei den Säulen 

') 2 p. 391 b» xoauoi fiey ovy iori av<nr}iua oi^avov xal yrjg. 

*) 2 p. 391 bsiBqq. 

2 p. 391 bl» xov 3 k ovfi7iatrtoi oC^vov re xal xoa/uov ofat^etdovg Qyrog 
xf(i xivoviUvov. 

2 p. 391 bl» TO fihf ftioov, 0 mIp/]t6v re 6y xat i 3 pftTor^ 17 ^e^oßios eHrjX^ 

TtnprodaTiujy iotia re ovoa xni 

3 p. 39^ bu; 3 p 393 aj. 

*) Vgl. auch 3 p. 393 bit*. 

3 p. 392 bto. 

“) 3 p. 392 b»ö. 

») 3 p. 393 ao. 

3 p. 393 aieff. nkhiyoz 3 k to ftiy r^e oixovudyijg *Arkayrtxop re xal 
^Qxbaros xakelraty Ttept^^iopv 3 p. 393 bio tqs — *ff^axleiovs or^lag, ^ 

i^uf Tie^t^^kei r^y y^y o *Sixeayöi\ 3 p. 392 bsi ^ ovfuiaoa (acil. olxovftivrj) ftia vrioog 
iariVy \7io rr,s 'Arlat'rtx^g xa?.oi'/tivr;s if'nldoarjg :ze^to^£Ouiyr}’y 3 p. 392 b»5 one^ ya^ cd 
rt«P* y^aot :xqos ravra ra neldyij :je:i6yl^aoiy rovro l^ 3 e ^ olxovtuyrj Ti^os rrjy *Ar?^v- 
nxr;v &^dXaooay TtoXkai re trexat 7i(^s ovft:iaaav rrjv &d).aooat\ Bei Stobaeus fehlen 
mit Unrecht die Worte r^v 'AeXainxr^y &dlaooay. 
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des Herakles dringt es durch eine enge Mänduug in das innere Meer, 
das Mittelmeer, ein und bildet gleichsam einen Hafen ’). In der 
Gegend des Sonnenaufganges aber dringt der Okeanos von der andern 
Seite her ein, öffnet sich den Arabischen und Persischen Busen und 
läfst das zusammenhängende Erjrthräische Meer (den südöstlichen 
Ozean) sehen, das er in diese Busen geteilt hat’). An der andern 
Spitze (des Ostens, also im Nordosten der Oikumene) dringt der Ozean 
durch einen schmalen, langen Hals in das Land ein, breitet sich 
dann wieder aus und bildet das Hyrkanische und Kaspische Meer. 
Darüber hinaus reicht weites Land über die Maeotis-A/.uv);’). 

Das innere’) Meer, das Mittelmeer, bildet zur Hechten dessen, 
der durch die Säulen des Herakles einfährt, zwei Busen, die sogenannten 
Syrten, die Grofse und die Kleine; auf der andern Seite drei Meere, 
das Sardinische, Galatische und den Adrias, im Anschlufs an sie das 
Sizilische, danach das Kretische und im Zusammenhang mit ihm auf 
der einen Seite das Ägyptische, Famphyliscbe und Syrische, auf der 
andern Seite das Ägäische und Myrtoiscbe Meer. Den genannten 
Meeren kommt der Pontus entgegen mit seinem äufsersten Winkel, 
der Maeotis; er hat die gleiche Mündung mit der sogenannten Fropontis, 
den Hellespont ‘‘). 

Nach Angabe der guten Kartenzeichner beträgt die Breite 
unserer inselgestaltigen Oikumene an der breitesten Stelle des Fest- 
landes nur ein geringes weniger als 40Ü00 Stadien, die Länge 70000*). 
Eingeteilt wird sie in drei Erdteile: Europa, Asien und Libyen. 

Die Scheidung der Erdteile erfolgt entweder nach Isthmen oder 

•) 3 p. 393 a„. 

’*) 3 p. 393 ba /£ t^i\v TaXi äyaoxiatoi TOv ^iiov 7ldXtv 6 *i3)fearö,', 

tov *AfaßtMov TÄ xai JleQaixoy äutyoii^ns xolrtov axafaixet avrexij 'Eov&pär 
i^äXaaaav SxttXrj^ws, Statt des überlieferten ^IvSixor re ist 'A^aßtxop re zu schreiben, 
weil das Altertum einen Indischen Busen nicht kennt und die Erwähnung des 
Arabischen Busens an dieser Stelle unmöglich fehlen kann; seine Erwähnung 
3 p. 393 bts-is genügt nicht. Stobaeus hat <n>yex<j weggelassen, er wird es nicht 
verstanden haben. Auch Capelles Übersetzung der Worte avafatvei owexri rixy 
&dXaaaay StetXijfoie S. 70 f. ist zu beanstanden. 

*) 3 p. 393 ba. Capelle S. 71 übersetzt 'T^xayiay re xai Kaoaiar p. 393 
bs mit Hyrkanien und Easpien. Es ist aber nicht y^y^ sondern d'äXMOoay zu er- 
gänzen. 

*) 3 p. 393 ais V iato 9iXaaaa. Dieser Ausdruck ist, wie oben gezeigt 
wurde, nicht aristotelisch, aber wohl im Gegensätze zur aristotelischen ff« 
^äXaooa gebüdet, 

’) 3 p. 393 asisqq. 

•) 3 p. 393 bi«. 
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nach Flüssen. Wer nach Flüssen scheidet, macht den Tanais^) zur 
Grenze von Asien und Europa, und die Nilmündungen zur Grenze 
Asiens und Libyens. Die Schrift iteq'i xoa/iov indessen scheidet nicht 
nach diesen Flüssen, sondern durch die Isthmen: durch die schmälste 
Stelle des Isthmus vom Hyrkanischen Meere bis zu den Winkeln des 
Pontus, sowie durch den Isthmus zwischen dem Arabischen Busen 
und dem inneren Meere, der von dem inneren Meere und dem um- 
fliefsenden Ozean begrenzt ist. Wie Libyen auf der einen Seite durch 
den Arabischen Isthmus, ist es auf der andern durch die Säulen des 
Herakles begrenzt, die hier auch die Grenzen Europas bilden. Wer 
Asien und Libyen durch den Nil scheidet, kann das von den Nil- 
mündungen umflossene Ägypten, also das Delta, zu Asien oder zu 
Libyen rechnen. Die Inseln werden teils von der Scheidung in 
Erdteile ausgenommen, teils zu den ihnen benachbarten Erdteilen ge- 
rechnet’). 

Der Verfasser der Schrift ne^l xoafiov sti mm t mit Aristoteles, 
dem er seine Schrift untergeschoben hat, überein, wenn er die Erd- 
kugel unbewegt im Mittelpunkte der Welt ruhen läfst. Auch unsere 
Oikumene ist ihm, wie dem Aristoteles, eine vom Meer rings umspUlte 
Insel, und ebensowenig wie Aristoteles hält er unsere Oikumene, die 
wir kennen, für die einzige. Aber er unterscheidet sich darin von 
Aristoteles, dafs Aristoteles nur noch mit einer andern Oikumene rechnet, 
auf der südlichen Erdbalbkugel. Unsere Schrift dagegen nimmt viele 
Oiknmenen aufser der an, auf der wir leben, und stellt sich alle diese un- 
bekannten Oikumenen nach Analogie der gegebenen ebenfalls als grofse,. 
vom Meer umflossene Inseln dar. 

Das die Welt umgebende Meer bezeichnet Aristoteles als ij i'§b/ 
^dXaaaa, niemals als ‘yJTlavTixfj &ä}.aaaa oder als Bei Aristo- 

teles begegnet uns vielmehr lediglich der mythische ‘äxtavog der Dichter, 
Metaphys. I, p. 983 bj„ und XIII4 p. 1091b,; der die Erde rings 
umfliefsende Strom Okeanos der Alten, Meteor. I„ , p. 347 a, ; das 
äufsere Weltmeer ist bei Aristoteles niemals Okeanos genannt. Der 
Name des Atlantischen Meeres ist zuerst bei Herodot I,„ nachzuweisen: 
r e§ai <rrr/lu'coy ^äXaaaa, x/iXanis xahofurrj. Sodann bei Euripides ’), 

0 xöofxov 3 p. 393 Ü 2 & bieten die Aristoteleshandschriften twis Si äjto 
Toi) Tävaiv Tttnafxov ei^^xaatv. Statt änö lov 'lo&ttov ist mit Stobaeus 

dvT* Toü *Io^fiov zu schreiben. 

*) 3 p. 393 btjsqq. 

*) Vgl. auch Eurip. Hippol. 3 oaoi Se II6rrov rs^fioytuv t’ ^Ax/MyrijuS-f ytuovaty 
95£5fi öpnirTEr ^Xtov und 10&3 ys novzov xai xoTimr ‘ArXavrixah’ (Wilamowitz), 
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Andromeda fg. 145. Fragm. trag. Graec. rec. Nauck ed. II, 1889, 
p. 401: 

OQÜ) de nQos %d nag&eyov ^otyaftara 

xijfiog &oöi^oy ^AtXavtixfjS aX6s, 

endlich bei Plato, Timaeus 3 p. 24 E, %ov ’Arlavrixov neXäyovg-, vgl. 
Plato, Kritias 7 p. 114 A. Aristoteles hat den Ansdruck Atlantisches 
Meer also zweifellos gekannt und kann ihn nur gemieden haben; er 
wird ihm zu mythisch gewesen sein, und der platonische Mythos der 
Atlantis wird seine Bedenken nur verstärkt haben. Auch den 
mythischen Namen ‘Sxeayöi; für das Weltmeer mied er. Wie Partsch, 
bei Pauly-Wissowa II S. 2109, bemerkt, findet sich das Wort lixeavog 
für das Weltmeer zuerst bei Pytheas von Massilia: Gemini elementa 
astronomiae rec. Manitius, 1898, VI, p. 70,,,: IlvS-ias 6 Maaaahüzris 
rpt^l — iy toig /ce^i mxeavov. Dafs bereits Demokrit das Wort 

Okeanos in diesem Sinne gebraucht hat, ist möglich, aber nicht sicher. 
Das Verzeichnis der demokritischen Schriften bei Diels, Vorsokratiker* 
S. 358,,,, nennt unter den demokritischen Schriften einen dixeovoC 
TieplTiXovg, aber Diels bemerkt S. 384,,, mit Recht: „auf die Titel, 
die zudem oft variieren, ist kein Verlafs.“ Auf jeden Fall war die 
Bezeichnung ’^zlayrixdy TceXayo^ und ’Sxeavos für das Meer aufserhalb 
der Säulen des Herakles bereits in voralezandrinischer Zeit in Geltung, 
und in der Schrift Tce^l xöofiov 3 p. 393 a ,, finden wir beide Bezeich- 
nungen nebeneinander. Aber zugleich bietet diese Schrift 3 p. 392 
b 22. 27 die Ausdehnung des Namens liiXMVTtxrj d^äXaaaa von dem 
äufseren Westmeer auf das gesamte, unsere Oikumene umströmende 
Weltmeer. Und diese Ausdehnung können wir bis auf Ejrates von 
Mallos zurückverfolgen, vgl. das Genfer Scholion zu Ilias 195 — 197 

und dazu H. Schräder im Hermes 43, 1908, S. 58 ff.: KQozrjs de h ß 
uüy ‘0/ui]ffixti/y deixvvg Sri ‘äxectydg fteydXi] MXaaaa' „ravra ydg Sy 
fioytog ap/joTzoi ^t]9ijyai nepl njg exxdg 3-aXdamjg, fjy eii xa'i vvv oi 
fi'ey MeydXrjv iXdXazzay, ol de UrXavrixoy niXayog, ol de ’Slxeavdy ngoo- 
ayogevovai“. Da die Schrift negl xoaptov auf Posidonius zurückgeht, 
so erhält die Vermutung Schräders a. a. 0. S. 63 von einer Benutzung 
des Krates durch Posidonius hierdurch eine neue Stütze. 

Nach der Schrift negl xöanov beträgt die Breite der Oikiunene 
40000 Stadien, ihre Länge 70000. Diese Angabe ist die posidonische: 
von Posidonius sagt Strabo II 3,, C 102 vnoyoel de td zijs oixovfUytjs 
^trjxog entd nov ftvgtddwv aradlioy Wir sind berechtigt, auch 

die Breite von 40000 Stadien auf Posidonius zurückzuführen. Erato- 
stbenes hatte die gesamte Länge der Oikumene auf 78000 Stadien be- 
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stünint, und Strabon hatte diese Summe auf 70800 Stadien reduziert; 
K. J. Nenmann, Strabons Landeskunde von Eaukasien, Fleckeisens 
Jahrbb. f. klass. Philol. Snppl. XIII, S. 324. Wir sehen, in wie enger 
Verbindung Strabo mit Posidonins steht. Vgl. B. Zimmermann, Posi- 
donius und Straho, Hermes XXIII, 1888, S. 166ff. Mit der An- 
nahme, dafs die Breite der Oikumene 40000 Stadien betrage, hängt 
unverkennbar die eratostbenische Zahl von 38000 Stadien zusammen; 
Berger, Erdkunde der Griechen’ S. 417. Zwischen Eratosthenes und 
Posidonius hatte sich die Kunde von der tatsächlich bewohnten Erde 
noch etwas weiter nach Süden ausgedehnt. Wenn Strabon II,,, C 116 
30000 Stadien als Breite der Oikumene angibt, so ist deutlich, dafs er 
hier weder mit Eratosthenes, noch mit Posidonius übereinstimmt. Seinen 
Gründen für diese Abweichung ist Berger, a. a. O. S. 541 nachgegangen. 

Nach der Schrift 7te(ii xoanov verhält die Länge der Oikumene 
sich zu ihrer Breite wie 70000:40000, also wie 7:4, nach Aristoteles 
war das Verhältnis wie etwas über 5:3. 7:4 = 21:12; 5:3 = 20:12. 
Nach Aristoteles war das Verhältnis aber nicht ganz genau das von 
5:3, sondern wie etwas über 5:3. Man sieht, wie eng das posi- 
donische Verhältnis 7:4 sich mit dem aristotelischen berührt. 

Für diese Ausdehnung und Gestalt der Oikumene hat die Schrift 
neiji waitov 3 p. 393 b,„ sich auf gute Karten berufen: üg (paai* 
Ol el- ytioyQarp^aayreg. reaiygarf^n) steht demnach hier in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung als Erdzeichnung, Kartenzeichnung. Die Geo- 
graphika des Eratosthenes waren ein Lehrbuch des Kartenentwurfes, 
und, wie K. J. Nenmann in seiner Kritik von Bergers Erdkunde der 
Griechen, Gött. Gel. Anz. 1887 S. 27411., gezeigt hat, hat Eratosthenes 
nicht nur zuerst den Ausdruck ytaiygaqiia auf die Erdzeichnung, den 
Kartenentwurf angewendet, sondern er hat das Wort, den Terminus 
Geographia geschaffen. „In der voralezandrinischen Literatur ist das 
Wort nicht nachznweisen, und man darf sich hier auch nicht auf die 
Lückenhaftigkeit unserer Überlieferung berufen. Wäre ein solches vor- 
handen gewesen, so stände es bei Aristoteles. Einmal findet sich aller- 
dings yeioygaipiu in dem aristotelischen Corpus, — aber in dem nicht- 
aristotelischen späten Schriftchen negl xdofiov. Aristoteles selbst 
braucht yrjg negMogyon der Karte (Meteor. I,,„j p. 350 a ,5 .„, IIj.u 
p. 362 b„) und der literarischen Behandlung (Polit. Ilg p. 1262 b,, .i,).“ 
Zwar findet sich Fttoygarplr^ als Titel eines demokritischen Werkes nach 
der Tetralogienordnung des Thrasyllos bei Diels, Vorsokratiker’ S. 357.4,. 
Aber bereits oben wurde darauf hingewiesen, dafs auf diese Titel kein 
Verlafs ist. Dazu kommt, dafs der aus Eratosthenes schöpfende Aga- 
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themerus, wo er von der Stellung Demokrits in der Oeschichte der 
Kartographie redet, den Ansdmck yt(oyQa<plr] ebenfalls nicht bietet, 
sondern den alten Terminus y^g ncQloöog festhält; vgl. Agathem. bei 
Diels S. 393,,: Jr/ftdxQnog — xal älloi iiveg y^g jcegtoöovg xai 

ntQl7th)vg ingayficmvaano •, und entscheidend bleibt das Fehlen des 
Ausdrucks yeioygafpia iu den echten Schriften des Aristoteles, die andere 
Ausdrücke für die Sache bieten. 

Es wird also dabei bleiben müssen, dafs Eratosthenes das Wort 
yeiaygacpla geschaffen hat, und zwar in der Bedeutung von Erdzeicbnung, 
Eartenzeichnung. Über die weitere Bedeutungsentwicklung von yeat- 
yga<fiia im Altertum vgl. K. J. Nenmann, a. a. O. S. 275 ff. Mit 
dem Hinweise auf die tv yeioygatp^aavTsg schliefst die Schrift 
Twaftov sich in Wort und Begriff der eratostheniscben Formulierung an. 

Aristoteles hat die Oikumene in die bekannten drei Erdteile, 
Europa, Asien und Libyen geschieden, aber die alte Scheidung in nur 
zwei Erdteile, den nördlichen und südlichen, Europa und das Libyen 
mit einbegreifende Asien, hat bei ihm noch Spuren hinterlassen. Die 
Schrift Ttegi xöa/iov erwähnt lediglich die Dreiteilung. Wenn sie auf 
die verschiedenen Methoden der Begrenzung, durch die Isthmen oder 
durch die Flüsse, hinweist, so entscheidet sie sich doch für die Isthmen. 
Ob Ägypten zu Asien oder zu Libyen gehöre, kann für sie also nicht 
zweifelhaft sein, da nach ihr nicht die Kilmündungen, sondern der 
arabische Isthmus die Grenze der Erdteile bildet. Aber es wird auf 
die Schwierigkeit der Einordnung Ägyptens hingewiesen, falls man die 
Nilmündungen zur Grenze der Erdteile macht und unter Ägypten das 
von den Nilmündungen umflossene Gebiet, also allein das Delta ver- 
steht; negl xoafiov 3 p. 393 b,,ff. Gegen die Ansicht der Ionier, 
o'i qtaai to Jilxa fiovvov elvai A'iyvjtxov, batte bereits Herodot II,, 
polemisiert und ihr II,, die Erklärung gegenUbergestellt: A'iyvmov fih 
iiäaav tlvai xamriv vn /ityvnximv olxeofuvrjv. Nur hei der Gleich- 
setzung Ägyptens mit dem Delta konnte die Scheidung Asiens und 
Libyens durch den Nil es zweifelhaft erscheinen lassen, ob Ägypten zu 
Asien oder zu Libyen zu rechnen sei; sonst zerrifs die Nilgrenze 
Ägypten in eine asiatische und libysche Hälfte. 

Die theoretische Scheidung der Erdteile, sowie die politische Be- 
trachtung mufste dazu führen, die Frage aufzuwerfen, die negl xöafxov 
3 p. 394 a, in der Tat gestellt wird, ob diese nämliche Scheidung 
auch auf die Inseln zu erstrecken sei oder nicht. Wir erfahren, dafs 
man diese Frage verschieden beantwortet hat; es gab Leute, welche 
die Inseln in die Scheidung der Erdteile nicht mithineinbezogen, wäh- 
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rend andere sie zu dem Erdteil rechneten, dem sie benachbart waren. 
Wir haben oben den Nachweis geführt, dafs Aristoteles Bhodos zn 
Asien rechnete. 

Die Schilderung, welche die Schrift neql noaiiov von der saui 
ikcii.aoaa, dem Mittelmeer, entwirft, ist darum bemerkenswert, weil sie 
zwei Syrten unterscheidet und benennt: rag xalovfiivag SvQjetg, wy 
tfjv fih ftsyäkrjy, xr^v äk fux^äv xaXovaiv. Herodot kennt nur die Syrte, 
eine einzige: IIä,., 5 oi Die Unterscheidung zweier Syrten 

begegnet uns erst in dem Periplus des sog. Skylaz aus Pbilippischer 
Zeit 110, GGm I p. 86 Müller: ftixQ*' axdfxaxog xijg kxkgag Ivgxi- 
6og. Die Namen der beiden Syrten stehen für uns zuerst bei Polybius 
Illg,,, xaxä xijy fieydktjy Ivgxiv, Ij,,, xffi /.uxgäg i:vgxeiüg. Kein 
Wunder, dafs der Fortsetzer des Polybius, Posidonius, diese Namen 
ebenfalls bietet. Auch die Bezeichnung des Mittelmeeres als ^ eaa> 
Mlaaaa ist nicht erst posidonisch, sondern findet sich auch bereits 
bei Polybius, vgl. III,,, j. Die tatn &ciXaaaa, das Mittelmeer, ist einer 
der Busen, die vom Okeanos aus in die Oikumene eindringen. Busen 
des südöstlichen Ozeans sind der Arabische und der Persische. Der 
Arabische Busen ist, wie wir uns erinnern, dem Aristoteles bekannt, 
aber unter der Bezeichnung des Boten Meeres, unter dem tiegi x6a/jov 
3 p. 393 b, vielmehr den südöstlichen Okeanos versteht. Vom 
Persischen Busen besafs Aristoteles noch keine Kenntnis; ihn haben 
erst die Fahrten des Nearch und Androsthenes entdeckt. Auch das 
Bild des Kaspischen Meeres ist in unserer Schrift ein anderes als bei 
Aristoteles. Für Aristoteles war es noch ein Binnenmeer; für Posidonius 
ist, wie bereits für Eratosthenes, diese ältere, richtige Ansicht infolge 
der Fahrt des Patrokles und ihrer Deutung zurUckgetreten, und das 
Kaspische Meer erscheint jetzt als Busen des nördlichen Ozeans. 
Durch Vermittelung des Posidonius geht unsere Schrift auf Erato- 
sthenes zurück. 

Die Grenze zwischen Europa und Asien bilden nach Ttegl xooftov 
3 p. 393 hj, /uttyot llovtov &dXaxxä xe 'Tgxavia, xa9‘ fjv axeyiixaxog 
iaikfidg eig xov Tlövxov öi^xxi; nach Strabo XI,,,, C 497 bezeichnet 
Dioskurias den Winkel des Pontus, ftvxdg xov Ev^dvov lAyttai, und 
hier beginnt auch der Isthmus zwischen Kaspischem Meer und Pontus, 
XI„„C498 d’ avxi\ dtoaxovgidg laxi xal «py») xov ia&/iov xov 
fttxa^v Kaanlag xal xov növxov xal sftndgiov xiöy VTisgxtifikvwv xal 
avveyyvg e^ojy xoivov. Nach den Ausführungen K. J. Neumanns, 
Kaukasien S. 333 ff., geht Strabon hier auf Eratosthenes oder Posidonius 
selbst zurück. 
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Die Vergleichung der Gewalt des grofsen Königs mit der Gewalt 
des den Kosmos beherrschenden Gottes 6 p. 398 b, führt den Ver- 
fasser der Schrift von der Welt zu dem Reiche des Kambyses, Xerxes 
tmd Dareios, das vom Hellespont und dem Indus begrenzt war, der 
ovfinaaa dgxfl '^>jS ’^olag p. 398 a„. In Susa und Ekbatana thronte 
der Grofskönig, p. 398 a,,, und die Feuerzeichen von der Grenze des 
Reiches bis Susa und Ekbatana unterrichteten den König bereits am 
selben Tage von allem, was in Asien Neues geschah, p. 398 agj. Wenn 
nach p. 398 a,^ der König öea/rönjg xai ^eog genannt wird, so ist 
daran zu erinnern, dafs die persischen Könige, die Acbämeniden, 
nicht, wie die Pharaonen, Götter waren. Gewiss sind die Perser die 
Herren, die deanoawoi der Asiaten, Äschyl. Pers. 586, und im Hin- 
blick auf den abwesenden Xerxes erklärt Atossa, Pers. 169: ofifta yäg 
äofuoy vo/itCu} deoTtoTov naQovoiay. Und wenn Dareios bei Dittenberger, 
Sylloge I ® Nr. 2, zu seinem doflog raödxag redet, so steht dem dovXog 
begrifflich der dtanötrig gegenüber. Als Herr mag der Perserkönig 
auch mannigfach angeredet worden sein, während bei Herodot VII,g,ff. 
der frühere spartanische König Demarat, jetzt ein persischer Vasallen- 
fUrst, den Xerxes allerdings ßamXtv anredet. Die Anrede dianoza 
dtanonäv Pers. 661, wie Dindorf mit Recht aus deOTtora öeanSrov 
geändert hat, ist dagegen dem ßaaiXevg ßaaiUmy, der uns auch in der 
Gadatasinschrift begegnet, nacbgebildet; vgl. auch Perser 25 ßaailffi 
ßaat'Uuig ujioxoi fteydkov. Wenn der persische König also auch un- 
zweifelhaft dtOTtora angeredet werden konnte, so wird er doch nicht 
als Gott bezeichnet. Selbst Äschylus nennt ihn wohl gottgleich, aber 
nicht einfach Gott: iaoä'eog (pug Pers. 80; iooSalfuov ßaaikevg Pers. 632 ; 
iaö-^tog Ja^iog Pers. 847. Einmal finden wir allerdings, Pers. 642, 
lUqaäv SovaiyevTj &e6y. Aber das geht nicht auf den lebenden Xerxes, 
sondern auf den abgeschiedenen Dareios. Und die Inschrift des Gadatas 
kennt wohl den &{6g aber nicht die Gottheit des Dareios selber. 

Man könnte vermuten, der Verfasser der Schrift von der Welt stehe 
zwar nicht unter persischem, wohl aber unter hellenistischem Einflufs 
und gebe seleukidische Eindrücke wieder, aber es scheint nicht, dafs 
aus hellenistischer Zeit die Bezeichnung des Königs als dsanoxrig xai 
t^edg naebzuweisen wäre. Es wird kaum etwas anderes übrig bleiben, 
als in deajtÖTijg xai ^sög die genaue Wiedergabe des römischen 
dominus et deus zu finden. Caligula bat zwar göttliche Verehrung 
für sich gefordert und sich dominus nennen lassen, aber die Ver- 
bindung dominus et deus begegnet bei ihm noch nicht. Sie findet 
sich zuerst bei Domitian, der nach Victor Caes. XI, se dominum 
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deumque dici coegit; die Briefe seiner Prokuratoren, für die er selber 
das Schema entwarf, begannen mit den Worten: dominus et deus 
noster boc fieri iubet; Sueton, Domitian 13. Weiteres Material bei 
K. J. Neumann, dominus, bei Pauly-Wissowa V S. 1307. Nach 
Domitian wenden Nerva und Trajan sich in bewufster Weise von der 
dominatio ab. 

Se dominum deumque dici coegit heifst es von Domitian. Damit 
vergleiche man ns^i xdoftov 6 p. 398 a,, 6 ßaailevg avidg äsoTtÖTtjc 
xal ^sog ovofia^öfjevog. Die Schrift Tie^l xoa^ov kann demnach nicht 
vordomitianisch sein, und auf Nerva und seine unmittelbaren Nach- 
folger pafst die Bezeichnung dominus et deus wieder nicht mehr. Wir 
kommen daher zu dem Ergebnis, dafs unsere Schrift eben unter 
Domitian ahgefafst ist'). Nicht als oh die ganze Vergleichung 
der Gewalt des irdischen Herrschers mit der des weltregierenden 
Gottes erst damals entstanden wäre; der Verfasser wird sie mit ihrer 
reichen Sprache aus Posidonius entlehnt haben, aber bei Posidonius 
hat er den ötanoxrig xai ^eog nicht gefunden, er hat ihn aus seiner 
Zeit in die aus Posidonius übernommene Schilderung bineingetragen. 

Mit Nysa meint 1 p. 391 a,, natürlich die Heimat des Dionysos. 

Seit dem Zuge Alexanders ist das jenseits Indiens, zur Oikumene 
schräg gelegene Taprobane bekannt geworden, eine Insel im Okeanos, 
kleiner-) als die britannischen Inseln, Albion und lerne; 3 p. 393 
b,„sqq. Taprobane findet sich zuerst bei Onesikritus erwähnt, fg. 13 
p. 52 Müller aus Strabo XV j,,^ C 69t. Ebenfalls als eine Insel im 
äufseren östlichen Ozean in der Gegend des Arabischen Busens nennt 
xvafjov 3 p. 393 b,j auch Phebol. Man denkt dabei ohne weiteres 
an die Insel Sokotra *), ^ Jwaxovqidov xr^aog, deren erste Erwähnungen 
sich bei Plinius, n. h. Vljjg, sowie im Periplus des Erythräischen 
Meeres § 30 finden: tv z<Ji ittKayu tnijaog . . . ij JtoaxoiQidov xakovfu'xii, 
fieyiazri ftev, e'grjfiog d4 Schrieb der Verfasser der Schrift von der 

') K. J. Neamann, Rozension des Buches von Capelle im Lit. Zentralblatt 
1907, S. 1613. 

*) oix vor iUrcovs 3 p. 393 bu läfst Stobaeus, in Übereinstimmung mit 
einer Anzahl Aristoteleebandschriften, fort. 

^ K. J. Neumann a. a. 0. S. 1614. Nachträglich sei bemerkt, dafs an 
Sokotra bereits 1792 Io. Christian. Kapp in Hof gedacht bat, Aristotelis de mundo 
über, Altenburgi 1792, p. 79: Suspicor potius, Phebol esse insulam, quae ad sinum 
Arabicum est bodieque nominatur Socotora. Freilich glaubte Kapp p. 353, nostrum 
libellnm conscriptum esse baud longe post Aristotelis tempora, aber da ihm un- 
bekannt war, dafs Sokotra ent im 1. Jahrh. nach Chr, für die Griechen entdeckt 
worden ist, so konnte er auch bei diesem Glauben seinen richtigen Gedanken äuTsern. 
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Welt unter Domitian, so konnte auch er Kunde von Sokotra besitzen. 
Schwierigkeit macht nur der Name Phebol. Dieser Name kann, wie 
man längst bemerkt hat, nicht wohl getrennt werden von dem Namen 
Veßw, der uns mit leisen Varianten mannigfach begegnet; bei Strabo 
XVII, ,3 C 822 haben die Handschriften zudem VeßuMx, und wie leicht 
waren ^ und yi zu verwechseln*). Der Anonymus bei Hudson*) 
(nach Müllenboff, Deutsche Altertumskunde 1 S. 323), Geograpbiae 
veteris scriptores graeci minores IV p. 39, bietet sogar die Form 
VeßoXrjg Xiftvrjg. An der Idendität des Namens ist kaum zu 
zweifeln, und nsgl xooftov 3 p. 393 b„ wird wohl HeßLX zu scht^iben 
sein. Mttllenhoff a. a. 0. meint, Phebol werde wohl als Insel be- 
zeichnet, wie man das grofsenteils flufsumgebene Meroe vr/aog nannte, 
und Berger, Eratosthenes S. 307, identifiziert das von Strabo XVII,,, 
C 822 erwähnte Teßw ohne zureichenden Grund mit der von Strabo 
XVI,., C771 erwähnten vipog oberhalb Meroes. Was ist nun aber 
'l'eßui nach den Quellen? Nach Theophrast ist es eine Theoph. 

de lapidibus VI,, p. 345,,, Wimmer tx %fß iTijyii •) xoÄoii/iexijs zoigog. 
Eine auch nach ^QiazayoQag iv ^-/lyv/iztaxolg bei Stepb. 

Byz. s. V. ärt^xovaav AllXiojclag 66dv ^ftegtiv ntvxt xaXov- 

ftiytjv Teßiü. Von den Teßala ögrj dagegen redet Agatharcbides, 
GGm I p. 174 Müller. Artemidor, bei Steph. Byz, s. v. Teßw, erklärte 
Veßtü für eine I/.uvi;, und Strabo XVII,,, C 822 für eine X/fivtj mit 
einer Insel: vnigxtixai de Megorfi ■q Teßma (also Hßiil), Xiftvq 
fteyäXq yqaov exovaa olxovfi^vqr Ixat'iög. Auch der Anonymus bei 
Hudson erwähnt einen Flufs, der Ix ztjg TeßdXtjg Ufiyqs fliefst. 

Wie in aller Welt soll hieraus eine Insel im südöstlichen Ozean 
geworden sein, wie sie die Schrift Tiegl x6a/jov mit Taprobane paralle- 
lisiert? Wir kommen nicht darum herum, in dieser Insel Psebol des 
Ozeans in der Nähe des Arabischen Busens beim Verfasser der Schrift 
von der Welt ebenfalls Kunde von Sokotra anzuerkennen, wie bei 
PliniuB und dem Periplus des Erythräischen Meeres. Kenntnis von 
dieser Insel hat der Verfasser natürlich nicht aus Posidonius, der 
von Sokotra noch nichts wissen konnte, es ist vielmehr auch für ihn 
eine erst ganz neuerdings erworbene Kunde. Aber bei Posidonius 

*) Ea kann kaum einem Zweifel unterliegen, dafs bei Strabo die Form 
VißiaX in den Text zu setzen ist. 

*) Das Zitat konnte ich nicht selbst nachsebeD.da auf der Strafsborger Bibliothek 
die seltenen Bände 3 und 4 des Hudson nicht vorhanden sind. 

^ Die älteste, zu den Griechen gedrungene Form des Namens ist also diese, 
die Form mit l am Ende, mufs auf später hinzugekommener Information beruhen. 
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oder auf irgendeiner Karte wird er den Namen Ttßol gefunden und 
aus für uns nicht erkennbaren Gründen auf die ihm neu bekannt ge- 
wordene Insel bezogen haben. Diese Übertragung des Namens Psebol 
auf Sokotra war gewifs ein Fehler, aber das ist noch kein Grund, 
der Schrift von der Welt die Kenntnis Sokotras abzusprechen. 

Die Schrift negl xöofiov hat ihr Verfasser dem Aristoteles unter- 
geschoben, obwohl er, wenn auch nicht ausschliefslich, so doch in aus- 
giebiger Weise den Fosidonius benutzt hat; ob er sich dabei wohl 
der engen Beziehung des Fosidonius zu Aristoteles bewufst war? Auch 
auf geographischem Gebiet hatten wir Fäden au&udecken, die von 
Fosidonius zu Aristoteles führen. Und obwohl er Stoiker war, so 
verband ihn doch mit Aristoteles das Streben nach der Erkenntnis 
der Ursachen, llokv yäg ent, sagt Strabo II,,« C 104 von Fosidonius, 
tö aixiohyyixov naq' airtß xal xd 'Aginoxeki^ov, exxkivovair ol 

t ft^xeQoi, die Stoiker, zu denen sich Strabo selber rechnet, dta x^r 
inlxQvtpiv TÜv alxuüv. 
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AitifuU l2L 
Atxiot’ 22. 

AiOf-ioi 35; Aiüßtot 36; jüoßto^ 3Ls 
Atßiri 4, 12,42,43,MiMs^Mi 
Ml 63, ü4. 

Aißvts Ml 62; Atßvxoi Ü3. 

At'ftoi^ Xv^tori 31. 

AvxUt 31; Avxtoi 34- 
Mnyt f;aiaf Jl/dyi r,ri£ 33. 

Jfaiatä(to» 33s 

JJaiühtit Ä/jUi'jy ^ 28| 3L 64. 
J/n 0 oaA<a . 31 . 

Macblyefl 62- 
Msii^e 31 ■ 

A/iuft£ 47. 

Afrjäia 21 ; 21 : J/*;t1xxü» 21, 31 ; 

T« Mr^d'txd 21. 

Miir;TO£ Ml 33i 34; Jltki^a/ot Mi 34- 

^f^Tt/.r^t^/;, Jl/iTrl*,i«?o< 36. 

3/t-0<a, Mvooi 32. 

NAtoä 34- 

Naearauues 62. 

Navx(Mt%t£ 48. 

NttXoi Mj Ml lii M ü3i ^ M 60, 
6 L Ml 63 - 
Niaoos 63- 
Nivoi Mi ^ 

^OTttU 31. 

2^vi)ie Ml 61^ 64. 

SdvS^oi 23. 

Ila}.n^o^^y^^ Mi 26i 22. 

£ iv TlaXatorivi^ /.iftvrj Mi M: 
ITa^vaaoos {i7a(»<ma/<iO(>;) Mi 38. 
ntkozi6wr,oo£ Ml 32s 
Utootxrj £, Ilifioat, nioaixoi: 20. 

UofTOi, V ^ Mi Ml 33- 

Td ßd&ia rov Uöi tox' ^ Mi Mi 4LL 
IlQitit’Sxs 34- 
riv^rivi} 55- 

Ilv^^u 3fj; d ti^t.roi Ilv^fmio: ud. w xutv 
(Iv^itaUov 35. 
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Sv^tos ßL 

*P(tvyin üiL 



Fi.tut, al iL 

‘Pti^oB ^ ^ 37j 'PoSiot äL 
—««OS 36i äZ. Safuot ^4j äß, Ü2. 

2i^a^Srn ?*2. 

Xav(fOfiajtK6s ß, 

l'iyewt'j £iyeuit 2^ HTi. 

Xixtlttt, /] <^6- 
Striojir;, £tra>7zet^ Sß, 

— Vni’Aos 2Ü- 
!■?(».' ^ 32. 

^xotfiavdpoe 

Xxvd'ia 2, ^ 4j C4 ; ^xvt^ai (i. 

JSxv&txä .T£j<a ÜfL 
::ftv^ya ^ 32 * 

Si’un U. 

Svpift 2f). 

'Pavat^ 37. 

TfytSoi, ol TeyiSwi 33. 3tj. 

T^fo:rtor 2Si ^ 31. 

Ttioütf T^weg, T(ivnx6g 32. 

'V^xavin, d'ahtoon ^ ^ IQ. 

't'u^Oi 4^ 52- 
'/►ötfts 3^ 3iL 
*l*oivixr,^ »/, 25. 

0fivyia 29^ 0(wyts 29; 29, 32. 

ft>(ox(uetg 3L 

XnXxrjSf’ir 29; XaXxrßot'tot .34. 

Xios 33j 36; X/o* 3Si 3fi. 

Xadartr^S ^ 37, 39. 

X^efUtTfä 42j 54, ^ 6^ Öl, ß2, ÜIl 
XvTQOI' 3JL 

VI. 

IVeoKrAphiaehe Namen der psend- 
arlstotelUchen Schriften. 

IX. Buch der Tiergeschichte. 
.Uyvmoip ri 7Q. 

V»'(Toi, ol 68, fi9- 
Kn^tia, ¥} 69. 

At^vtif ^ Ü9, 2LL 
ij ö9. 

Miudntg^ Xifirrj ülL 
MtjSixog 69. 

Nioa2os 69. 

Nitrvfos ÜiL 
Iloyztxoi 69. 

IIvQQa ßü 



Problemata. 

AiycUog, d 71. 

Alyvn^oSp ol ÄlyvntuH 72. 

*AXr,'iOi'^ TO nedioy 21. 

*A()aßin 71. 

*Axn^tvg 71. 

7*-aoi. oi 70, 21- 

KttffxriiStuf 22. 

KvQ^vri 22. 

Äiaßoi 21- 
Aißavoi 7 1 . 

Aißdn 71, 22. 

MnyvrtOin 71. 

Mififtg 22. 

A'expn ^dXaoau 71. 
naXaujTivTf 2L 

7/ kv naXataxi%'i, vix^tit &dXaatia 21. 
Ilovxoi 21. 

Zv^ia 71. 

T^oia 21- 
*T^avla )üfivr} 21. 

Ethik (Eudemische und (irofse). 
Atyt'TtToe 73 
*£^tatoi 23. 

*fydai, ol 22i Z3- 
ni^oai 23. 

Peplos. 

I Aegipiii 24. 

i Br^}.os, Brß.ann nviauog Xv^ing 24, 

j ZeXia 23. 

! Xa^ti 23. 

KoXyis, KoXyOi 24. 

K(^ot 2X 
Kvn^oe 23. 

AvxiUf Avxiog 73. 

Miidot 74. 

3dv&os 73. 

*0<f^V%’lOa XofOi 23. 

' IldifiOl 7.3. 

* UafXaytov 74. 

I ffe^yofiiSat 23- 

Phoenicea (Foenices) 24. 

^P6doi 23. 
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i^alaiiis 73. 

Sidonius 

Tooia^ T(>ioei 73, T^toai 73. 

Oekonomika. 

'Aßvar^voi 14. 

‘A^^ißitriS »’o/idw, Q. Uu 
Atyvnxoit Alyvnxtoi 24. 

Alolte, ^ 2 Am 

TfoXis y^oe rtS 14. 

Afttoöi 25. 

At'tiocazoi 24. 

Itaßvlwy 24. 

Boa:tO(>os 24. 

^ Btfiaun 74. 

* If^aytXtoixtu 24. 

Kapoißos 74. 

Knpift 74. 

Kia^ofUrtOi 74. 

Kv^xjjpoi 24. 

.idf4Wnxos, Aafttpnxr^voi 24. 

.Ivxtoi 24 j 
MvXaaoBts 24. 

^fvooi 74. 

24. 

IJotncoi 2h. 

'BdStas 74. 

Sduiot 24. 

24. 

'Afwxa/ff, 24, 

24. 

.Ya4x>;^d»’*o* 24. 

Xio* 24. 

Fhysiog^nomonika. 

.h/V.tT«M 25. 

75. 

75. 

^xvd'iU 25. 

De Planiis. 

Aiyvnros 25. 

Ai&4o:tes 2a. 

*A^ßtx6f 75. 

* d'dXaaaa 2iL 

.Vex^o &dhta<ta 76. 

/laXataripr} 75. 

TTe^ois 25* 



JTe^i arjfteiiur. 

Aiyni xaxd. Xvoiav 2Ü. 

'AnoXXtapiai d KvQtirttUtiP Xtnr,i' ZlL 
Uunv^op, JO o^oi 2lL 

^OQvXatov 76. 

*iL'4aiT(xd; xoXnoi 2lL 
^f;ßr,i ‘ntSiop 76. 

'iSv^ie 76. 

'laotxde xoXnoi 76. 

KcLQßHVn, T« OQtJ 2fi. 

Kfiivos, Kaivtot 76. 

Kv^tfPri, KvtitipaXoi 2fi. 

Aioßoi 26. 

Aißaroi, d 26. 

Atßvri 76. 

Avpvavxuti 76. 
yldyvS<n 76. 

4/a4jld»' 76. 

MaXoet^ 76. 

Md^oov xw/xr^ 76. 

MixvXrjvatoi 76. 

Mv^iavdos 76, Anm. 2. 

Afvaia 76. 

’OXßia 26. 

JTay^txä o^rj 26. 
riautf vXia 76. 

UoiniSutPior 26. 
fJooxoppr^aoi 26. 

'P68oi 26. 

'Poiods, *J^oiow, xd 'P(daia 76* 

Stptu.xrj 26. 

1 Tivhu 26. 

Tai'QOi 76. 

TVoe 26. 

! T^irtoXu, T(ii:to).iTix6s xdXnoi 76 . 

[ •PnoriXis 26. 

I ffioivixt} 26. 
fP^vyiu 26. 

ITeoi ^avftaaiior tixovoudron',. 
"AßvlSoi 81- 
Atyv:rxog 79. 

'AßiBOr^rds 8L 
*A^ßin 79. 

28. 

Aaßttfialop 82. 

Aaxnpin Xiuvrj 81. 

B(tßvX(dv 22. 
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JiaxTMi 77. 

}i$oexvv{^tor, o^i 82. 
I'nSei^a ÖQ. 

r vuv^awi 80. 

Javviftf jJavpiot 8t. 

^tjuuvr,ooi 82. 
h'^uttin 8Ü, 

’EfiVx^^cta 80. 

'ff^^Xeta, ^ h> T(o TJovtoy 81 . 

(^f h' *IxaXln) 81. 
'H^dxXeiot^ <n^Xat 80. 

V/?i;()in SlX 
'IvSoi TL. 

"innos dx^ 80. 

'lOTQOK^ 2iL 
‘Ixvxri 80. 

Ka:t7iaSoyAa 81 . 

Ka^ia 89. 

Kn^'/J^dviOt 80. 
Ki^i iv ' It'Soii 22 . 

KtXixin 82. 

Ktos fiL 
KpiSos S1 
Kov'iiiop 82. 

K^oxftfvtdxtu 81. 

Kvnt'gm 82. 

Kx'ti^os 82. 

Kv(j^vri 22* 

Aäfixpaxos 81. 

Mofltoi ö2* 

Atßvri 80, 82. 

AvSia fijj 
Avxia 82- 
Mtxiar^^os 82. 

Mtaortoxafiin. 28. 

MrfSia 2S. 

yioaavkotxoi 8ij 

SttXos 82. 

ITafi^vXia 82. 

UatfXayopia 81. 

JliQyauov 81. 

TJtQOis, m^ni 78. 
nr^Snain 82. 
nXnyxxni 82. 

Tlöitos 8 j . 

77i'5‘o;roA/*- 81* 

'Po^os, 'Pöäioi 82* 



i^ao8(d 80. 

SiybMv 8L, 

XiTtvXos 82* 

^xdfiaviQOS 82. 
lovaa 2iL 
XvßaQtä 80i 82* 

^vftnXr^yäBbs 82. 

Xv^ot 78. 79, 80. 
Ta^rjaade 8Q, 

Tiy^ts 82. 

TuuiXog 82. 

Tj>rt:7£^or» 81. 

T^äieg, T^qfäSes 81. 
Tvava 82. 

Tv^ftias 82 * 

0ä(T<s 82. 

<Potptx£i 7^ 80» 

<pQvyux 81. 

JCalxi;Sdptoi 82* 

XttXvßes* XaXvßtxoe 81. 
Xios, Xioe 82. 
Wtxxaxfjrq 78. 

'’^Sos 22* 



ITe^X xoofxov, 

85. 

Alyaiop niXnyos 85. 

AiyttTtxoi ^ 8^ Alyvxcrtop tüX, 80. 
''AXßtov 02. 

*A^aßtx6i x6X:ios ^ 8^ ^ 02. 

A^itßtXOi lOx^flOS 8fi. 

Woia 85, 8^ ^ 90, OL 

AxXapxtXTj &aXnaaaf AxXnvnxor 
Xnyos 84* 86. 

BpBTfiPtxai v^aoi 92. 

/aXaxtxoP :xiXay0g 85. 

'Exßdxtipa 91. 

'EXXt}07iovxog 91. 

'Eov(y^d &dXnaart 85. 

^ hua ^dXaüOa 85, 86« 90. 

EvgwTiq 85, 86. 89. 90. 

'H^dxXetot, *Hftax)Jovs cr^Xai 8^ 85. 86. 
92. 

I IrSoi 92. 

Vi-fe* 91- 

j KaOTtia, 9nXnaoa ßa* 

I KQt]Ttxup :tiXayog 85. 

Aißt x] ^ ^ 8iL 
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Mattürti 1 

7ti/.ay0» hlL 

Ntilog Ö4L 
Nvoft S2t 

lla^ftltor :zilayog ÖIl 
ITepotxoe xo^Tiog 85. 90. 

Uot’roi ^ JüL 90l UoiTov HO, 

IIpoTiotTig 65, 
l'apÜöftot’ TiiXayog 
2^txtXtxor 7ti?Myos 85. 

Sovaa äL 
Svptor :xi)Myog Sii 

Sv(rrne, fifydXt; — taxpd 85, 90. 

Ttira'is ÜlL 

TaTtpopävr; 92, 

‘i'()K«Wn xtdXaaoa 85j 8(>. 90. 

•t*eßdly '/’f/JoÄ 9^ 9^ 

’SJxtards 8], 65, 8^ 92, 

VII. 

Sachregister. 

Alexander der Grofae ^ Ü 18, ^ ^ 
5T, 58, ö7, 73. 83. 

Androgynen 62. 

Aiitoikumene d. 

Arabischer Meerbusen, Niveau 12. 
Aralsee liL 
Atavismus 86. 

Atlantisches Heer 8^ Sr. 
Bab^eUMandeb 8, 12* 

Caligula 9L 

Charon von Karthago ^ 60, tü, 
Choerilus, Epiker 2li* 

Damastes 26, 22, 

Demokrit 52. 53. 88. 
ifeo.Totrii x«« 91. 

dominus et deus 9L 
Domitian 9^ 22: 

Ephorus 61L 

Eratosthenes 88, 89, 

Erdkugel L 



Erdteile: Dreiteilung ^ 6, 82^ 
Zweiteilung ^ tL 
Erdteile und Inseln 35, £2. 
iid/Maoft rexpu 27, 71j 75. 

Geograpbia 88, 89. 

Hanno 42. 59. 61, HO. 

Indische Rassen 14. 

Ionische Karten 2, 38, 

Ister und Pruth ^ aÜ. 

Isthmus^ Arabischer (zwischen Botem 
Meer und Mittelmeer), Grenze von 
Asien und Libyen Al 
Isthmus, kaukasischer, die Grenze von 
Asien und Europa 7, 43. 

Kolaios von Samos 60. 

Kraniche 55. 

Krates von Mallos 82. 

Ktesias, Glaubwürdigkeit 16 — 20. 

Mare mortuum 2L 
Martichoras Ifi. 

Mittelmeer 8^ 90. 

Negerrasse 65, 66. 

Oikumene ^ 64, 84, 85, 86, 87, 88, 
Okeanos 87. 

Pausimachos von Samos tlLL 
Persischer Meerbusen 12, §5, 91L 
Pbarnakes, der Vater des Pharnabazos 

25 . 

Posidonius 8^ 87, ^ 8^ 90, 93, 94. 
Promachos von Samos 58, 60, fiL 
Pygmäen 55, 56. 

■ Sardanapal ^ 23. 

I Singschwan 32.. 

I Skylax, der alte 7, 8, 13, li, 

Sokotra 92 ff* 

I Sudkaukasisebe Seen ML 
I Timaeus 77 ff. 

Thflophrast 22ff, 

I Totes Meer ^ 26, 22. 

I Vererbung erworbener Eigenschaften 29. 
1 'Weibergemeinschaft im oberen Libyen 62. 
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Quellen und Forschungen 

[ zur 

alten Geschichte und Geographie 

Herauggegeben 

von 

W. Sieglin, 

o. ». Prarnior der binorlschen Geogniphle lo der Unlvereilit Berilo. 

In zwanglosen Heften. 

Preis für den Bogen gr. 8“, falls nicht Karten etc. die Herstellung ' 
erheblich verteuern: ca. 40 Pfg. 

^ t-*'**®. Organ, das dem Interesse der Geschichte und 

Mittelmeerländer während des Altertums gedient hätte 
Unternehmen, das von ein^r Reihe der 
Auslandes unterstützt wird, ist be- 
stimmt, die oft empfundene Lücke auszufüllen. 

u vornehmlich der griechischen und römischen Welt unsere 

Aufmerksamkeit zuwenden, aber auch die orientali^he nicht vemS 
l^igai; wir werden nicht bloss die Geschichte des Altertums betonen 

U,ÄÄ; ÄS,^2Uf.“SSrX'“'"■ 



Bis jetzt sind erschienen: 

P^süna in der persischen und hellenistischen Zeit. Eine 
historisch-geographische Untersuchung von Dr. GnsUv Hnischer. 

Tomographie und Geschichte der Insel Euboia I von Dr. F. flejer. 

Grachichte der putschen Stämme bis zum Ausgang der Vöiker- 
DiP Schmidt. I. t. 3.80 Mk. 

d 1 DetÄ!"*2.w”Mf ™ ™ 

Histoff“®def ^2-VI Schluss) der Naturalis 

ÄppaSvt*«:ÄemTMk^^ vollständigem kritischen 

G^chichte der deutschen Stämme bis zum Ausgang der Völker- 
wanderung von Dr. Ludwig Schmidt. 1 , 2 . Mit 2 Karten. 560Mk. 

Plinianae g'cographicae scripsit Alfrcdns Klotz.’ 7 Mk! 
deutschen Stämme bis zum Ausgang der Völker- 
wanderung von Dr. Ludwig Schmidt. I, 3. 4 60 Mk 

v'5T&etIetS!''TMk"" 

Die Geographie Afrikas bei Plinius und Mela und ihre Quellen 

»I DeuÄi! S^eo Mk™"' ''on 

Die Hefte 1-4 sind |m Verlage von Kd. Aveaarlus In Leipzig ctzchlenen. 



Heft 5: 

Heft 6: 
Heft 7: 
Heft 8: 
Heft 9: 

Heft 10: 

Heft II: 
Heft 12: 

Heft 13: 

Heft 14: 
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